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Vorwort 

Die "Richtlinien für Sortenversuche im Gemüsebau" sind zuletzt 

1979 (Nachdruck 1989) erschienen. Die vorliegende Ausgabe der 

"Richtlinien für Wertprüfungen und Sortenversuche im Gemüse­

bau" enthält die Regeln für die vom Bundessortenamt nach S 56 

Saatgutverkehrsgesetz (SaatG) durchzuführenden Prüfungen zur 

Erstellung der Beschreibenden Sortenlisten. Sie ist gleichzei­

tig Grundlage für sonstige Sortenversuche, die von seiten der 

Länder durchgeführt werden. Die Richtlinie wurde mit den Län­

dern abgestimmt und berücksichtigt die Weiterentwicklungen in 

der gemüsebaulichen Praxis und die sich daraus ergebenden Än­

derungen für das Sortenversuchswesen. 

Die Sortenvielfalt im Gemüsebau hat in den vergangenen Jahren 

ständig zugenommen. Voraussetzung für einen erfolgreichen 

Anbau ist die richtige Sortenwahl. Mit Hilfe exakt durchge­

führter Prüfungen werden Aussagen über Qualität und Ertrag 

der Sorten ermittelt, die A.nbauern und Beratern die notwendige 

Hilfe zur Sortenwahl bieten sollen. 

Die in Zusammenarbeit mit den Ländereinrichtungen festgelegten 

Erfassungsmethoden und Verschlüsselungen stellen sicher, daß 

Gemüsesortenprüfungen nach einheitlichen Grundsätzen bonitiert 

und die Ergebnisse verschiedener Versuchsansteller vergleich­

bar werden. Die Durchführung der Prüfungen stellt hohe 

Anforderungen an das Können und Wissen des Versuchsanstellers. 

Diese Richtlinie soll dazu beitragen, daß die Prüfungen exakt 

durchgeführt und die Sorten objektiv beurteilt werden, um die 

Aussagekraft der Prüfungsergebnisse weiter zu erhöhen. 

Hannover, Oktober 1994 
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A. Binleitunq 

Das Saatqutverkehrsgesetz (SaatG) von 1985 in der jeweils gel­

tenden Fassung bildet die Rechtsgrundlage für die vom Bundes­

sortenamt durchzufUhrenden Wertprüfungen mit Gemüse. Im SaatG 

ist festgelegt, da8 das Bundessortenamt Beschreibende Sorten­

listen veröffentlicht und hierfür besondere Prüfungen und 

Anbauversuche durchfUhrt. Diese werden beim Bundessortenamt 

sowie in Prüfungseinrichtungen der Bundesländer, wissenschaft­

lichen Instituten und anderen geeigneten Einrichtungen ange­

legt und zentral vom Bundessortenamt ausgewertet. Ziel dieser 

Prüfungen ist es, die Anbau- und Verwendungseignung von Sorten 

zu ermitteln. 

Der Wert einer Gemüsesorte wird durch zahlreiche Eigenschaften 

bestim.mt. Ertrag, Anfälligkeit für Krankheiten und Schädlinge, 

Zeitpunkt der Erntereife und Dauer der Ernteperiode sowie die 

Eignung für moderne Anbauverfahren und Verwendungszwecke sind 

wichtige Kriterien zur Beurteilung des Wertes einer Sorte. 

Von zunehmender Bedeutung, insbesondere für den Verbraucher, 

ist die innere Qualität einer Sorte, die durch den Gehalt an 

ernährungsphysiologisch wertvollen oder unerwünschten Inhalts­

stoffen und den Geschmack bestimmt wird. 

Sichere Aussagen über die Sorteneigenschaften sind nur 

möglich, wenn die Prüfungen sorgfältig angelegt und betreut 

werden. Bodenunterschiede, unterschiedliche Aufgangsstärke und 

Bestandesdichte, Verunkrautung, Ernte in unterschiedlichen 

Reifestadien und viele andere Faktoren können das Prüfungser­

gebnis verfälschen. Um einen ordnungsgemäßen Prüfungsablauf zu 

gewährleisten, können die Prüfungen daher nur von fachlich ge­

eigneten Stellen durchgeführt werden, die über geschultes Per­

sonal und ausreichende technische Einrichtungen verfUgen. 

Bodenbearbeitung, Düngung, Aussaat, Pflanzenschutz- und Pfle­

gemaßnahmen sowie die Ernte erfolgen entsprechend den Angaben 

im Abschnitt "Technische DurchfUhrunq der WertprUfungen". 

http:bestim.mt
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DarUber hinaus ist bei der DurchfUhrung der PrUfungen auch die 
pflanzenbauliche Praxis der Gartenbaubetriebe des Gebietes, in 
dem die PrUfungen angelegt sind, zu berücksichtigen. Es wird 
auf die Richtlinien "Integrierter Anbau von GemUse in der 
Bundesrepublik Deutschland", herausgegeben von der Fachgruppe 
GemUsebau im Bundesausschuß fUr Obst und GemUse (1992), hinge­
wiesen. 
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B. Organisation der Wertprüfungen 

1 . Anbauplanunq 

Das Bundessortenamt legt den Umfang der Prüfungen fest. In 

den Richtlinien für die einzelnen Pflanzenarten sind die zu 

e.rmittelnden Merkmale und Eigenschaften vorgegeben. Die Sorten 

werden entsprechend den Anbauweisen und Nutzungsrichtungen 

geprüft, die in der gemüsebaulichen Praxis von Bedeutung sind. 

Bei Bedarf gibt das Bundessortenamt ergänzende Vorgaben für 

die Prüfungen. 

Werden vom Versuchsansteller weitere Merkmale und Eigenschaf­

ten oder zusätzliche Sorten geprüft, ist dies mit dem Bundes­

sortenamt abzustimmen. 

Geprüft werden Sorten, die in Deutschland zugelassen sind oder 

für die die Zulassung beantragt ist. Darüber hinaus werden 

in die Prüfung weitere Sorten aus den EWR-Vertragsstaaten 

einbezogen. Wertprüfungen werden auch mit Arten durchgeführt, 

die nicht im Artenverzeichnis zum SaatG enthalten sind , soweit 

dies zur Förderung der Erzeugung qualitativ hochwertiger 

pflanzlicher Produkte zweckmäßig ist. Die Prüfungen dauern i n 

der Regel für jede Sorte 2 Jahre. 

2 . Anbauorte, Anbaulisten, Saatgutbereitstellunq 

Das Bundessortenamt legt jährlich im Einvernehmen mit den 

zuständigen Ländereinrichtungen fest, welche Prüfungen von 

welchen Anbauorten durchgeführt werden. Jährlich wird für jede 

Prüfung eine Anbauliste erstellt und den Anbauorten zugelei­

tet. Damit eine einheitliche Bezugsbasis für die Auswertung 

der Prüfungen gegeben ist, wird in jedem Sortiment eine Stan­

dardsorte (Verrechnungssorte) mitgeprüft. Die Standardsorten 

sind mit den Ländereinrichtungen abgestimmt und werden auch in 

den von den Ländern durchgeführten Versuchen mitgeprüft . 
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Falls erforderlich, enthält die Anbauliste zusätzliche Hinwei­
se, die bei der Durchführung der Prüfung zu beachten sind. 
Zusammen mit den Anbaulisten werden der Anlageplan und eine 
Antwortkarte übersandt. Auf der Antwortkarte ist dem Bundes­
sortenamt der optimale Besichtigungszeitpunkt der Prüfung mit­
zuteilen. 

Die Züchter senden das Saatgut an das Bundessortenamt, das es, 
soweit erforderlich, einheitlich behandelt und an die Anbauor­
te weiterschickt. Für die Wertprüfung wird in der Regel nur 
ungebeiztes und unbehandeltes Saatgut verwendet. Eine Ausnahme 
bildet die Prüfung mit Leguminosen, für die vom Bundessorten­
amt gebeiztes Saatgut zur VerfUgung gestellt wird. Die Anbau­
orte erhalten das je Sorte abgewogene und abgepackte Saatgut. 

3 . Öber•iobten 

Nachdem die Anbauplanung abgeschlossen ist und feststeht, wel­
che Prüfungen durchgeführt werden, erstellt das Bundessorten­
amt eine fibersieht der Anbauorte, an denen die Prüfungen ange­
legt werden. Sie enthält die Anschriften der Prüfungsansteller 
und -betreuer. 

Oie Obersicht dient der Information der Züchter und der betei­
ligten Anbauorte. 

4 . Beriobter•tattunq 

a) Aufbau der Berioht•befte 

Oie Berichterstattung erfolgt in den vom Bundessortenamt zur 
VerfUgung gestellten Berichtsheften. 

Ein vollständiges Berichtsheft enthält folgende Berichtsfor­
mulare: 
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Rotes Pol"Wiular 

In dieses Formular werden die Angaben zur Teilstückgröße 

(Länge und Breite) bei Aussaat bzw. Pflanzung und zur Ernte, 

der Reihenabstand, die Sollpflanzenzahl und der Abstand in der 

Reihe eingetragen . 

Gelbes l'ol"Wiular 

Neben Aussaat- und Pflanzdatum sind hier Ergebnisse der Boden­

untersuchungen sowie die Standortbeschreibung einzutragen . Die 

Schlüsselverzeichnisse für Bodentyp, Bodenart und Vorfrucht 

befinden sich im Anhang. Darüber hinaus sind die Düngungsmaß­

nahmen a nzugeben. 

Weißes l'oraular 

In dieses Formular werden die Sorten, Anbaunummern und Kenn­

nummern entsprechend der Reihenfolge in der Anbauliste einge­

tragen. Außerde.m werden Daten der Lagerung und Datumsangaben 

des Entwicklungsstandes der Pflanzen erfaßt. Für jede Sorte 

ist eine Zeile vorgesehen . 

Grünes l'oraular 

In dieses Formular werden - auch zur Kennzeichnung der Wieder­

holungen - nur Zahlen eingetragen . Die Spalten sind rechtsbün­

dig auszufüllen , die vorgegebenen Kommastellen unbedingt zu 

beachten. Im linken Teil des Formulars (Ertragsfeststellungen) 

dürfen keine Spalten hinzugefügt oder verändert werden, da­

gegen können im rechten Teil (Bonituren) zusätzliche Bonitur­

merkmale in die freien Spalten eingetragen werden . Die Daten 

sollten direkt in die Formulare eingetragen werden, dadurch 

e n tfallen Übertragungsarbeiten und die damit verbundene Gefahr 

von Obertragungsfehlern. Die Teilstücke können in jeder belie­

bigen Reihenfolge im Formular aufgeführt werden. 

Messungen 

Die Messungen erfolgen in der Regel an marktfähigen Einzel­

pflanzen. Den Richtlinien für die einzelnen Pflanzenarten ist 

zu entnehmen, wieviel Messungen je Teilstück vorgesehen sind. 
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In das Formular werden jeweils die Einzelwerte der Messungen 
 
eingetragen. 
 

Jtult\lrlla8nahllen 
 
In dieses Formular werden Angaben zur Temperaturführung im An­

bau unter Glas und zum Pflanzenschutz sowie Haßnahmen zur Ver­

frühung eingetragen. 
 

L&qeplan 
 
Die Anordnung der Teilstücke auf dem Feld und die Himmelsrich­

tung muß aus dem Lageplan klar ersichtlich sein. Die Darstel­

lung ist insbesondere dann wichtig, wenn Teilstücke durch 
 
äußere Einflüsse geschädigt worden sind. Die geschädigten 
 
Stellen sind deutlich, z.B. durch Schraffur, zu kennzeichnen. 
 
Art und Umfang der Schädigung sind im Textbericht anzugeben. 
 

Textbericht 
 
Aus dem Textbericht sollen Besonderheiten der Witterung und 
 
anderer äußerer Bedingungen in ihrem Einfluß auf die Prüfung 
 
im ganzen, ggf. auch auf einzelne Sorten, hervorgehen. Darüber 
 
hinaus sind sämtliche die Auswertbarkeit der Prüfung beein­

trächtigende Faktoren aufzuführen (z.B. Fehler in der Kul­

turführung, Schäden durch Witterungseinflüsse, starker Krank­

heitsbefall) • 
 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
 
sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt. 
 

Für das Ausfüllen der Foraulare qelten bei allen Pflanzenarten 
 
folqende Grundreqeln : 
 

- Die Eintragungen erfolgen mit Bleistift; Kugelschreiber, 
Schreibmaschine o.ä. sind ungeeignet. 

- Es sind nur die dünn umrandeten Kästen auszufüllen, die dick 
umrandeten sind den Eintragungen des Bundessortenamtes vor­
behalten. 
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- In jeden Kasten ist nur ~ Zahl oder ~ Buchstabe einzu­

tragen. 

- Es sind jeweils Rohzahlen einzutragen, die Umrechnungen er­

folgen durch die Datenverarbeitung des Bundessortenamtes . 

b) Binsenden der Berichtsbette 

Die Ergebnisse der Wertprüfung sind dem Bundessortenamt mög­

lichst bald nach Abschluß der Ernte bzw. der LagerungsprUfung 

zu übersenden . Die Termine für die einzelnen Pflanzenarten 

liegen den Versuchsanstellern vor. 

Werden die Prüfungen vor der Ernte abgebrochen, ist das 

Berichtsheft mit allen bis zum Abbruch durchgeführten Beobach­

tungen umgehend an das Bundessortenamt zu senden. Im Textbe­

richt sind die Ursachen des Prüfungsabbruchs anzugeben. 

5 . veröttentlicbunqen, Besichtigungen 

Die Wertprüfungsergebnisse werden in den Besc hreibenden Sor­


tenlisten veröffentlicht. Sie geben der offiziellen Beratung 
 

und dem Erwerbsanbau einen Oberblick Uber die Ertrags- und 
 

Qualitätseigenschaften der Sorten und bieten daher eine Ent­


scheidungshilfe bei der Sortenwahl. 
 

Nach Abschluß der Prüfung werden die Ergebnisse in einem ein­


j ährigen Bericht zusammengefaSt und den beteiligten Versuchs ­


anstellern und ZUchtern übersandt. Darüber hinaus werden der 
 

offiziellen Beratung mehr j ährig verrechnete Prüfungsergebnisse 
 

zur VerfUgung gestellt. 
 

Die Veröffentlichung von Ergebnissen aus der Wertprüfung von 
 

selten der Länder oder anderer Stellen ist zuvor mit dem Bun­


dessortenamt abzustimmen . 
 

Di e Prüfungen sind allen Inter essierten zugänglich. Vorgese­


hene Besichtigungen sind mit d e m Prüfungsbetreuer abzustimmen 
 

und erfolgen nur in seiner Begleitung. 
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6. Prüfungsentgelt 

Für die Durchführung der Wertprüfung zahlt das Bundessortenamt 
ein PrUfungsentgelt, dessen Höhe sich nach der Pflanzenart 
richtet. Aufgrund der Absprachen zwischen den Landwirtschafts­
ministerien des Bundes und der Länder deckt das Entgelt 
aufgrund des Eigeninteresses der Länder an den Ergebnissen der 
Wertprüfung nicht die entstehenden Kosten. Die Höhe des Ent­
geltes wird vom Bundessortenamt entsprechend den vorhandenen 
Haushaltsmitteln jährlich festgesetzt. 

Das Prüfungsentgelt wird in voller Höhe gezahlt unter der Vor­
aussetzung, da6 

- die Prüfung ordnungsgemäß durchgeführt worden ist; Bonituren 
und am Erntegut durchzufUhrende Sortie rungen und Messungen 
müssen vollständig sein ; 

- die Berichtsformulare mit den vollständigen Prüfungsergeb­
nissen und allen Unterlagen einschließlich des Textberichts 
termingerecht eingesandt worden sind. 

~Uraunq des PrUfunqse ntqelts 

Keine Kürzung 

Die Ertragsfeststellungen und Bonituren sind aus Gründen, die 
der Versuchsansteller nicht zu vertreten hat, nicht oder nur 
teilweise zu verwerten . 

25 t Kürzung 

Die Prüfung wurde aus Gründen, die der Versuchsansteller nicht 
zu vertreten hat, zu einem Zeitpunkt kurz vor der Ernte abge­
brochen. Es liegen die Berichtsunterlagen mit den Beobachtun­
gen bis zum Abbruch vor. Das Entgelt wird auch gekürzt, wenn 
bei der Durchführung der Prüfung einzelne Merkmale nicht er­
faßt, Messungen nicht durchgeführt wurden oder der Textbericht 
fehlt. 



15 

50 \ Kürzung 
 

Die Prüfung wurde aus Gründen, die der Versuchsansteller nicht 
 

zu vertreten hat, zu einem vergleichsweise frühen Zeitpunkt 
 

abgebrochen (z.B. Hagelschlag nach der Pflanzung) . Das Entgelt 
 

wird auch gekürzt, wenn bei der Durchführung der Prüfung die 
 

Erfassung wesentlicher Merkmale unterblieb. 
 

Mehr als 50 \ Kürzung 
 

Die Prüfung mußte aufgrund mangelhaften Aufgangs (z.B . Möhre, 
 

Zwiebel) abgebrochen werden. Das Entgelt wird auch gekürzt, 
 

wenn die Prüfung durch fehlerhafte Durchführung, z.B. Wahl un­


geeigneter Prüfungsflächen, falsche Anlage, mangelnde Pflege­


maßnahmen u.a. nicht auswertbar ist. 
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c . TechDiacbe Durc hführunq 4er Wert prüfunqen 

1 . Prüfunqafläcbe 

Je einheitlicher die Prüfungsfläche ist, desto kleiner bleibt 
der Versuchsfehler. Bei der Auswahl der Fläche ist deshalb auf 
gute Ausgeglichenheit in Krume, Untergrund und Wasserführung 
zu achten . Zweck.mäßigerweise wird die Ausgeglichenheit in der 
Vorfrucht festgestellt; auch das Abtrocknen der Flächen im 
Frühjahr läßt Rückschlüsse auf die Ausgeglichenheit zu. 

Die Fläche sollte hinsichtlich Vorfrucht und Bearbeitung min­
destens in den beiden vorausgegangenen Jahren gleich behandelt 
worden sein . Ferner muß die Fläche möglichst eben und frei vom 
Einflußbereich von Bäumen (Abstand mindestens doppelte Baumhö­
he), Gebäuden oder Gräben sein. Vom Vorgewende und Feldrand 
ist genügend Abstand zu wahren. Es sind Flächen auszuschlies­
sen, die in der Vorkultur mit Herbiziden behandelt worden 
sind, die die Prüfung beeinträchtigen könnten. 

Beim Anbau unter Glas ist auf ausreichenden Abstand zu den 
Außenwänden zu achten. Großraumhäuser sind wegen der ausgegli­
cheneren Licht- und Temperaturverhältnisse besser geeignet als 
kleinere Gewächshäuser. Der Anbau auf Substrat ist möglich . 

Beim Ausmessen der Fläche sind zusätzlich zu den bei den 
einzelnen Gemüsearten angegebenen Netto-Mindesteilstückgrößen 
Wege und Randstreifen zu berücksichtigen. Die Wege müssen so 
breit sein, daß die Teilstücke bei maschineller Bearbeitung 
nicht überfahren werden. 

Die Bodenbearbeitung soll praxisüblich und mit besonderer 
Sorgfalt erfolgen. Saatbett bzw. Pflanzfläche werden gleich­
mäßig hergerichtet, damit alle Pflanzen gleich gute Wachstu.ms­
bedingungen haben. 
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2 . Pr üfun g s a n 1ag e 

Trotz sorgfältiger Auswahl der Prüfungsfläche kann eine Prü­

fung selten auf einer völlig gleichmäßigen Fläche angelegt 

werden. Der durch Bodenunterschiede oder andere systematische 

Einflüsse verursachte Fehler kann von zufälligen Einflüssen 

getrennt werden, wenn man eine geeignete Versuchsanlage wählt. 

Die in der Regel e i nfakto r iel1en Prüfungen werden als Bl ock­

anlag e mit vierfacher Wiederholung (unter Glas z.T. zwei Wie­

derholungen) angelegt. Voraussetzung für die statistische Aus­

wertung, die mit Hilfe der Varianzanalyse durchgeführt wird, 

ist die randomisierte (zufallsgemäße) Anordnung der Prüfglie­

der. Bei einer systematischen Anordnung können einseitige Ein­

flüsse die Ergebnisse verfälschen, so daß die Berechnung des 

Versuchsfehlers und die darauf aufbauenden statistischen Aus­

sagen ungültig werden. In der Regel werden jeweils die erste 

Wiederholung nach aufsteigender A.nbaunummer und die übrigen 

Wiederholungen zufallsgemäß angelegt. An jedem Ort werden An­

l a g epl äne mit verschiedener Zufallsanordnung verwendet. 

Eine mögliche Anordnung eines Blockversuchs mit 6 Sorten und 4 

Wiederholungen zeigt folgendes Schema : 

Block 4 4 3 5 1 6 2 

Block 3 3 1 4 6 2 5 

Block 2 5 6 1 3 2 4 

Block 1 1 2 3 4 5 6 

Bei einer Blockanlage kann die Lage der Wiederholungen zuein­

ander beliebig variiert werden. 
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Je größer der Umfang der Prüfung ist, desto mehr ist mit 

Bodenunterschieden zu rechnen. Innerhalb eines Blockes müssen 

weitgehend einheitliche Bedingungen vorliegen, während zwi­

schen den Blöcken Bodenunterschiede vorhanden sein dürfen. 

Kehrfaktorielle Prüfungen werden angelegt, wenn der Einfluß 

verschiedener Faktoren und deren Wechselwirkungen ermittelt 

werden sollen. So kann z.B. bei entsprechender Anlage die 

Reaktion der Sorten auf Temperatur, Aussaat- oder Erntetermin, 

Standweiten oder Düngungsstufen erfaßt werden. Das Bundessor­

tenamt gibt im Einzelfall vor, wann mehrfaktorielle Prüfungen 

anzulegen sind. 

3. Zahl der Wiederholungen, Teilstückqrö8e und -form 

Bei einfaktoriellen Prüfungen sind in der Regel 4 Wieder­

holungen vorzusehen . Einige Prüfungen im Gewächshaus (z.B. 

Paprika, Salatgurke, Tomate) werden in zweifacher Wiederholung 

angelegt, wenn der Boden homogen und durch die technischen 

Gegebenheiten vergleichsweise einheitliche Bedingungen im Ge­

wächshaus vorhanden sind. 

Die Genauigkeit der Ergebnisse nimmt bei relativ einheitlichen 

Böden mit der Teilstückgröße zu. Aus arbeitstechnischen Grün­

den sind der Größe des Teilstücks Grenzen gesetzt. Je geringer 

die Teilstückgröße ist, desto exakter muß gearbeitet werden, 

da das Ergebnis jeder Einzelpflanze sich stärker auf das Ge­

samtergebnis auswirkt. Die erforderliche Mindestteilstückgröße 

ist jeweils bei den Richtlinien für die einzelnen Pflanzenar­

ten angegeben. Die Fläche wird so ausgemessen, daß alle Teil­

stücke gleich groß sind. Wege und Randstreifen sind zusätzlich 

anzulegen. Für die Pflanzkulturen sind Reihenabstände, Abstän­

de in der Reihe und die Zahl der Pflanzen je m• angegeben. Um 

die Vergleichbarkeit der Versuche zu gewährleisten, ist insbe­

sondere die vorgegebene Zahl der Pflanzen je m• einzuhalten, 

der Reihenabstand und der Abstand in der Reihe können dagegen 

in geringem Umfang von den angegebenen Maßen abweichen. 
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Im allgemeinen sind langgestreckte rechteckige Teilstücke zu 

bevorzugen. Oie Breite ist so zu wählen, daS maschinelle Bear­

beitung (Hacken, Pflanzenschutz) möglich ist. Beim Anbau unter 

Glas richtet sich die Form der TeilstUcke nach den Gegebenhei­

ten des vorhandenen Raums. In Gewächshäusern können die Teil ­

stücke längs oder quer zur Hausrichtung gelegt werden. Es ist 

darauf zu achten, daß die TeilstUcke innerhalb der Wiederho­

lung gleichmäßig an Wege und Wände (Rand) grenzen und gleiche 

Lichtverhältnisse haben. 

Insbesondere bei Paprika, Salatgurke und Tomate erleichtern 

Langreihen die Arbeit. 

um RandeinflUsse auszuschalten und zur Abgrenzung ist die 

Prüfungsfläche mit zusätzlichen Randpflanzen bzw. -reihen an­

zulegen. Die einzelnen TeilstUcke werden vor der Aussaat bzw. 

Pflanzung beschildert, um Verwechselungen auszuschließen, wo­

bei das Etikett stets an der linken Seite des TeilstUcks ange­

bracht wird. 

4 . DUngunq 

Ziel der Düngung ist eine bedarfsgerechte Versorgung der 

Pflanzen unter Berücksichtigung einer möglichst geringen 

Belastung der Umwelt. Grundlage für die Stickato ffdünqunq ist 

der Nmin-Sollwert (SCHARPF, 1991), der das Stickstoffangebot 

darstellt, das den Pflanzen aus Boden und Düngung zur Verfü­

gung stehen muS. Der Nmin-Gehalt der von der Wurzel nutzbare.n 

Bodenschicht wird über Bodenanalysen mindestens einmal zur 

Kultur gemessen und durch Düngung auf den Nmin- Sollwert 

aufgefüllt . Die Stickstoffdüngung erfolgt immer direkt zur 

Kultur und wird in der Regel in eine Grund- und eine oder zwei 

Kopfdüngungen aufgeteilt. Es wird empfohlen, nach dem kultur­

begleitenden Nmin-Sollwerte-(KNS)-System zu verfahren (LORENZ 

u.a., 1989). 
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Bei Verwendung von orqaniaoh.. Dünger , Kalkstickstoff oder bei 
Einarbeitung von ErnterUckständen der Vorkultur ist der Stick­
stoffgehalt bzw. die -freisetzung in die Düngungsbilanz einzu­
beziehen . Organisches Katerial muß gleichmäßig und ausreichend 
zerkleinert, gleichmäßig Uber die ganze Fläche verteilt und 
sachgerecht eingearbeitet werden. 

Die Phoaphor- , ~al iua- und Maqneaiuadünqunq richtet sich nach 
der Versorgungsstufe des Bodens und der Nährstoffabfuhr vom 
Feld durch die Kultur. Angestrebt wird die Versorgungsstufe c, 
die eine Düngung in Höhe der Feldabfuhr vorsieht (bei Stufe D 
oder E sollte die Düngung reduziert, bei A oder B gesteigert 
werden). P und K müssen nicht direkt zur Kultur gegeben 
werden, in der Regel wird hier eine Düngung pro Jahr durchge­
führt. Der Gehalt des Bodens an diesen Nährstoffen sollte im 
Gewächshaus alle 2 Jahre, im Freiland mindestens alle 4 Jahre 
untersucht werden. 

Die DUngergaben sind gleichmäßig zu verteilen. Die Grunddün­
gung wird vor der Aussaat ausgebracht. Wenn von Hand gestreut 
wird, empfiehlt es sich, die Gabe in 2 Teile aufzuteilen und 
eine Hälfte in Richtung der Saatreihen, die andere Hälfte 
quer dazu auszubringen . Wird maschinell gedüngt, ist auf 
störungsfreien Gang des Düngerstreuers - möglichst quer zur 
Drillrichtung - zu achten. Nach der Düngung darf das Feld 
nicht mehr geschleppt werden. 

5 . Aussaat, Pflanzenanzuch t und Pflanzung 

Der jeweils optimale Aussaattermin ist in den Richtlinien 
für die einzelnen Pflanzenarten angegeben. Er ist soweit 
wie möglich einzuhalten, da unterschiedliche Kulturzeiten 
an versch iedenen Orten die Vergleichbarkeit der Prüfungen 
beeinträchtigen. Alle Sorten einer Prüfung werden zum gleichen 
Zeitpunkt ausgesät. Die nachträgliche Aussaat einzelner Sorten 
verfälscht die Prüfungsergebnisse und muß unterbleiben. 
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Bei SägemUsearten wird die erforderliche Aussaatmenge fUr jede 

Sorte aufgrund der vom Bundessortenamt ermittelten Keimfähig­

kelten und Tausendkorngewichte (TKG) berechnet: 

angestrebte Pflanzenzahl1m2 TKG ( g ) 

(Keimfähigkeit (%) - 10 \) 10 

Die angestrebte Pflanzenzahl je m2 entspricht der im Erwerbs­

anbau Ublichen und ist bei den Richtlinien fUr die SägemUsear­

ten angegeben. 

Zur Aussaat wird die Verwendung von Einzelkornsägeräten und 

Präzisionssämaschinen empfohlen . 

Bei Jungpflanzenanzucht unter Glas ist darauf zu achten, daß 

alle Saatkisten oder -schalen unter den gleichen Licht-, 

Temperatur- und Feuchtigkeitsbedingungen gehalten werden. Das 

Pikieren bzw . Topfen der Sämlinge muß zum optimalen Zeitpunkt 

erfolgen, der bei den Richtlinien flir die einzelnen Pflanzen­

arten angegeben ist. Der Standort der Jungpflanzen muß ein­

heitliche Bedingungen aufweisen. FUr die Pflanzenanzucht sind 

insbesondere Mitteltische geeignet. Die einzelnen Sorten sind 

so zu kennzeichnen, daß während der Anzuchtperiode und bei der 

Pflanzung keine Verwachselungen vorkommen . Beim Auspflanzen 

ist darauf zu achten, daß gleichmäßige, kräftige und gesunde 

Pflanzen gesetzt werden. Treten nach dem Anwachsen Fehlstellen 

auf, so ist ein Nacbpflansen möglich. Deshalb sollten Reser­

vepflanzen jeder Sorte mit ausgepflanzt (in oder zwischen den 

Reihen) werden. Das Nachpflanzen muß innerhalb von 14 Tagen 

nach der Pflanzung abgeschlossen sein . 

zur Vermeidung des Pflanzschocks sind die Pflanzen vorher 

abzuhärten. Dies geschieht bei nicht schoßempfindlichen Arten 

durch Absenkung der Temperatur, bei anderen Arten z. T. auch 

durch Trockenhalten der Jungpflanzen. 
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6. Pflege- un4 Pflanaenacbutaaa8nabaen 

Arbeiten wie die Vorbereitung der PrUfungsfläche, Aussaat oder 
Pflanzung, Hacken, Vereinzeln usw. sind möglichst am gleichen 
Tag und bei gleichen Witterungsbedingungen durchzuführen und 
abzuschließen . Bei Unterbrechungen sollte die angefangene Wie­
derholung fertig bearbeitet werden. 

Pflanzenschutzmaßnahmen sollten nach den Grundsätzen des inte­
grierten Pflanzenbaus erfol gen. Es sind vorrangig biologische, 
biotechnische sowie anbau- und kulturtechnische Maßnahmen 
anzuwenden, damit der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 
auf das notwendige Maß beschränkt bleibt. 

Die Unkrautbekämpfung sollte verstärkt mechanisch, thermisch 
oder durch Mulchen erfolgen. Schutznetze haben sich vor allem 
bei der Bekämpfung verschiedener tierischer Schädlinge bewährt 
und sollten bevorzugt eingesetzt werden. Das gilt auch für die 
Verfahren der biologischen Schädlingsbekämpfung, die sich ins­
besondere im Anbau unter Glas bei verschiedenen Pflanzenarten, 
z.B. Paprika, Salatgurke und Tomate, bewährt und Eingang in 
die Praxis gefunden haben. 

Ist der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel erforderlich, 
kommen ausschließlich Mittel zur Anwendung, die von der Biolo­
gischen Bundesanstalt (BBA) zugelassen sind. Dabei sind die 
Hinweise des Herstellers sowie der BBA zu Anwendungszeitpunkt 
und Aufwandmenge genau einzuhalten (Pflanzenschutzmittel-Ver­
zeichnis). Erfahrungen bei der Anwendung von Bekämpfungs­
schwellen (z.B. im Kohlanbau) sind zu berücksichtigen . Auf das 
Informationsmaterial der Pflanzenschutzämter wird hingewiesen. 

Viele Gemüsearten haben einen hohen Wasserbedarf, der u. u. 
durch die natUrliehen Niederschläge nicht gedeckt wird und 
eine Bewässerung erforderlich macht. Oie Beregnungagaben sind 
der Pflanzenart, dem Wachstumsstadium, der Bodenart und den 
klimatischen Verhältnissen anzupassen. Pro Einzelgabe sollten 
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etwa 20 mm gegeben werden. Es ist auf eine gleichmäßige 

Wasserverteilung zu achten , bevorzugt ist in der Nacht oder 

bei Windstille zu beregnen. Der Einsatz wassersparender 

Beregnungstechnik ist anzustreben. Die Nährstoffgehalte im Be­

regnungswasser (z. B. N, Hg) sind evtl. zu berücksichtigen. 

Soweit erforderlich sind die Prüfungen gegen Wildverbiß einzu­

zäunen u nd gegebenenfalls gegen Vogelfraß durch Vergrämungs­

oder Vergällungsmittel, Vogelscheuchen oder Netze zu schützen . 

Der Anbau von Schutzstreifen i n Form frUher reifender Sorten 

oder Arten kann die Schutzwirkung erhöhen. 

7 . Beobachtunqen und Feststellunqen während der Veq etation 

Die Bonituren während der Vegetation sollen eine zuverlässige, 

eingehende Beurteilung der Sorten ermöglichen und die Ertrags­

feststellungen ergänzen. Oie Berichtsformulare sind deshalb 

sorgfältig und vollständig auszufüllen. Welche Bonituren 

durchgefUhrt werden, ist den Richtlinien für die einzelnen 

Pflanzenarten zu entnehmen . Für eventuelle zusätzliche Bonitu­

ren bieten die Berichtsformulare Platz. Darüber hinaus ist je­

de Fest stellung von Bedeutung, die deutliche Sortenu nterschie­

de erkennen läßt. 

Oie Ausprägungsstufen der zu bonitierenden Herk.male und Eigen­

schaften werden internationalen Absprachen entsprechend mit 

den Zahlen 1 bis 9 verschlüsselt. Dabei bedeutet die 1 stets 

eine sehr geringe, 3 eine geringe, 5 eine mittlere, 7 eine 

starke und 9 eine sehr starke Ausprägung. 

Die Ausprägungen verschiedener Eigenschaften werden durch ein 

gegensätzliches Wortpaar ausgedrUckt wie z.B. 

gering/stark 

kurz/lang 

weich/fest 
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Der BoniturschlUssel lautet dann: 

1 fehlend oder sehr gering oder 1 sehr kurz 
2 sehr gering bis gering 2 sehr kurz bis kurz 
3 gering 3 "' kurz 
4 gering bis mittel 4 kurz bis mittel 
5 mittel 5 mittel 
6 mittel bis stark 6 mittel bis lang 
7 stark 7 lang 
8 stark bis sehr stark 8 lang bis sehr lang 
9 sehr stark 9 sehr lang 

Für die Bonituren werden nur die ganzen Zahlen von 1 bis 
9 verwendet, Eintragungen, die mehrere Noten umfassen (z.B. 
5 - 6) müssen unterbleiben. 

In den Richtlinien fUr die einzelnen Pflanzenarten ist zu je­
dem Merkmal der zu verwendende BoniturschlUssel aus redaktio­
nellen Gründen i n verkürzter Form angegeben (Stufen 1, 3, 5, 7 
und 9). Es wird darauf hingewiesen, daß auch die nicht aufge­
führten Zwischennoten 2, 4 , 6 und 8 zu vergeben sind. 

Bonituren sind immer an allen TeilstUcken der Prüfung durch­
zufUhren. Randpflanzen und Lückennachbarn scheiden für die Be­
urteilung aus. Bei einigen Merkmalen ist zur Verbesserung der 
Vergleichbarkeit der Zeitpunkt der Bonitur angegeben, der un­
bedingt einzuhalten ist. Farbbonituren sind am zweckmäßigsten 
bei bedecktem Himmel durchzuführen. 

Viele Boniturschlüssel stellen eine lineare Einteilung der 
auftretenden Ausprägungen der Merkmale dar (z.B. Aufgangs­
und wuchsstärke, Farbintensität, Kopffestigkeit, Ausgeglichen­
heit). Dabei ist der Abstand zwischen den einzelnen Ausprä­
gungsstufen gleich. 

zur Bonitierung des Befalls mit ltranltbeit e n u.nd Schädlingen 
sowie von Schäden, die durch physiologische Ursachen hervor­
gerufen werden, wird im Gegensatz zum linear verlaufenden 
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BoniturschlUssel ein logarithmischer SchlUsse! angewendet. Der 

logarithmische Verlauf ermöglicht im Bereich geringer Anfäl­

ligkeiten, feinere Unterschiede zu e r fassen. Hit zunehmende r 

Befallsstärke werden höheren Boniturnot en größere Prozentspan­

nen zugeordnet . In diesem Bereich ist eine feinere Differen ­

zierung d er Befallsstärke nicht erforderlich, da die Aussa ­

gekraft dadurch n icht erhöht wird. 

Logarithmischer Bonitursch lUssel: 

1 fehlen d 0 \ 

2 sehr gering bis gering > 0 - 2,5 \ 

3 • gering 	 > 2,5 - 5 \ 

4 gering bis mittel > 5 - 10 \ 

5 • mittel 	 > 10 - 15 \ 

6 	 - mittel bis stark > 15 - 25 % 

7 - stark 	 > 25 - 35 % 

8 • stark bis sehr stark > 35 - 67,5 % 

9 • sehr stark 	 > 67,5 - 100 \ 

Der jeweils festgehaltene Boniturwert soll die durchschnittli ­

che Merkmalsausprägung des TeilstUcks repräsenti eren. 

Beispiele: 

1) 	 50 % der Pflanzen eines TeilstUcks sind sehr stark befallen 

oder bereits abgestorben, die restlichen Pflanzen sind be­

fallsfrei. 

~ 50 % Gesamtbefall ~ Ausprägungsstufe 8 

2) 	 10 \ der Pflanzen sind an den definierten Pflanzenorganen 

zu 10 \ befallen, die restlichen Pflanzen sind befallsfrei. 

~ 1 \ Gesamtbefall • Ausprägungsstufe 2 

3 ) 	 10 \ der Pflanzen eines TeilstUcks sind an den definierten 

Pflanzenorganen zu 10 % befallen und 50 % der Pflanzen sind 

zu 20 % befallen, die restlich en Pflanzen sind befallsfrei . 

• 11 \ Gesamtbefall =Ausprägungsstufe 5 
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Die Beurteilung des Befalls mit Krankheiten und Schädlingen 
wird zum Zeitpunkt der stärksten Differenzierung der Sorten 
durchgeführt. Ergeben sich im Verlauf der Vegetation Änderun­
gen im Befall, sind die Bonituren zu wiederholen. Bei nester­
weisem Auftreten - ohne erkennbare Sortenunterschiede - werden 
die befallenen Teilstücke im Lageplan gekennzeichnet und im 
Textbericht erwähnt. 

Sofern die beobachteten Krankheiten und Schädlinge nicht im 
grünen Berichtsformular vorgedruckt sind, werden sie in die 
freien Spalten eingetragen und wie die übrigen Krankheiten bo­
nitiert. 

Kann eine Krankheit oder ein Schädlingsbefall nicht identi­
fiziert werden, wird empfohlen, den Pflanzenschutzdienst in 
Anspruch zu nehmen, dies insbesondere, wenn Sortenunterschiede 
bestehen. 

Pehlatellen sind sorgfältig zu erfassen, da sie bei der 
Ertragsberechnung berücksichtigt werden. Bei SägemUse sind 
zusammenhängende Fehlstellen von mehr als 25 cm zu messen (bei 
einigen Arten sind geringere Werte vorgesehen, s. Richtlinien 
für die einzelnen Pflanzenarten). Bei Pflanzgemüse werden vor 
der Ernte die Fehlstellen gezählt und eingetragen. Wenn nach 
der ersten Ernte weitere Pflanzen ausfallen, wird die Anzahl 
der zusätzlich aufgetretenen Fehlstellen jeweils bei der fol­
genden Ernte eingetragen. 

8. Brnte und Peatatellungen aa Erntegut 

a) Brnteaeitpunkt, Brtragafeatatellung, Sort i erung 

Bei den meisten Gemüsearten erfolgt die Ernte jeweils zu 
dem für jede Sort e optimalen Erntezeitpun.kt. Bei nur wenigen 
Arten (z.B . Knollensellerie, Rote Rübe) werden alle Sorten an 
einem Tag geerntet. Kann die Ernte witterungsbedingt oder aus 

http:Erntezeitpun.kt
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arbeitstechnischen Gründen nicht an einem Tag durchgeführt 

werden, so ist unbedingt darauf zu achten, daS die Wiederho­

lungen getrennt geerntet werden und nicht die Sorten . 

Die Festlegung des Erntezeitpunkts richtet sich nach dem 

Entwicklungszustand der Pflanzen und darf auf keinen Fall 

durch äußere Umstände, wie z.B . Markt lage, Zeitmangel o.ä., 

beeinflußt werden. Die Erntehinweise sowie Kriterien für die 

optimale Erntereife sind in den Richtlinien für die einzelnen 

Pflanzenarten angegeben. 

Die Ertragsfeststellungen werden je Teilstück durchgeführt. 

um Verwechselungen auszuschließen, ist das Erntegut des Teil­

stücks deutl ich zu kennzeichnen. Das Gewicht sollte nicht an 

nassem oder stark verschmutztem Erntegut ermittelt werden. 

Nach der Ernte erfolgt d ie Sortierung entsprechend den Bestim­

mungen der nationalen Handelsklassen bzw. den EG-Qualitätsnor­

men in marktfähige und nicht marktfähige Ware . Detaillierte 

Angaben hierzu sind bei den Richtlinien für die einzelnen 

Pflanzenarten angeführt. 

Alle erforderlichen weiteren Feststellungen am Erntegut werden 

an sorgfältig aus allen Teilstücken gezogenen Proben durchge­

führt, die dem typischen Sortenbild entsprechen. 

Für verschiedene Gemüsearten ist - wenn die Möglichkeit be­

steht - eine Lagerungsprüfung anzuschließen. Dafür wird eine 

bestimmte Menge des Ernteguts ortsüblich eingelagert. Das 

Erntegut für die Einlagerung muß unbeschädigt und frei von 

Krankheits- und Schädlingsbefall sein. Nach Absch lu8 der Lage­

rung wird das Erntegut zunächst zur Ermittlung der At.mungs­

und Verdunstungsverluste gewogen, anschließend geputzt und in 

marktfähige und n icht marktfähige Ware sortiert. 
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b) Qual itätabeatiaae nde I nbaltaatoffe 

In den Ri chtlin ien ist für versch iedene Pf lanzenarten a ngege ­
ben, we l che I nhaltsstoffuntersuchungen im Rahmen der Wert prü­
fu ng dur c hgeführt werd en : 

Möhre Trockensubstanz, Zucker , Carotin 
To mat e Tr ockensubstanz, Zucker, Säure, Geschmack 
Zu c kermais Tr ockensubstan z , Zuc ke r 
Zwi ebe l Trock e ns ubs tanz 
Salat Tr ocke nsubst a n z, Ni trat 

Wenn das Bundessortenamt für diese Untersuchungen Pflanzenma­

terial von den Anbauorten benötigt, setzt es sic h mit den Ver­

such sanstellern i n Verbindung. 


Bei einer weiteren Anzahl von Pflanzenarten sind künft ige 

Untersuchungen auf versch iedene Inhaltsstoffe in Betracht zu 

ziehen. Bevor diese jedoch im Rahmen der Wertprüfung durchge­

führt werden, sind Voruntersuch u ngen erforderlic h, um zu prü­

fen, ob eine sortenspezifische Varian z in den qualitätsbestim­

menden Inhaltsstoffen vor liegt : 


Radieschen, Rettich , Rote Rübe, 

Endivie, Feldsalat, Salatzichorie, 
 
Spinat Trockensubstanz , Nitrat 
 

Paprika 	 Trocken substanz, Zucker, 

Vit amin c 

Sollte für die Ländereinrichtungen die Möglic hkei t bestehen, 
derartige Inhaltsstoffanalysen vorzunehmen, werden sie gebe ­
t en, sich mit dem Bundessortenamt abzustimmen. 
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D. Riebtlinien fü.r .Sie einselnen Pfla.nsenarten 

KNOLLENSELLERI E 
Apium graveolens L. var. rapaceum (Mill.) Gaud. 

1. Vorbe4inqungen 

Da der Wasserbedarf hoch ist, muß eine ausreichende und 

gleichmäßige Wasserversorgung sichergestellt sein. Feuchtig­

keitshaltende, mittelschwere bis schwere, nährstoff- und 

humusreiche Böden und auch Niedermoorböden sind gut geeignet . 

Trockene Lagen und leichte Böden scheiden aus. Sellerie 

bevorzugt windoffene Lagen und verträgt Temperaturen bis 

maximal -5 °C. Um einem Krankheitsbefall vorzubeugen, sollte 

Sellerie frUhestens nach 5 bis 6 Jahren auf derselben Fläche 

stehen. Ein Anbau nach Möhren, Petersilie und weiteren Dol­

denblUtlern scheidet aus. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je TeilstUck mindestens 60 

TeilstUckgröße mindestens 10 m2 

Bestandesdichte 5 - 6 Pflanzen/m2 

Reihenabstand 40 - 50 cm 

Abstand in der Reihe 40 cm 

3. Aussaat un4 Pflansung 

Aussaat Mitte März 

Pflanzung Mitte bis Ende Mai 

Die Aussaat erfolgt flach in Kisten oder Schalen. Pikiert wird 

nach 3 bis 4 Wochen, wenn das erste Laubblatt ca. 1 cm lang 

ist. Direktsaat in Töpfe ist möglich. Damit Schosser vermieden 

werden, darf die Anzuchttemperatur 15 oc nicht unterschreiten . 
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Keimtemperaturen von 18 - 20 •c sind optimal. Bei Temperaturen 
über 20 •c kann Keimruhe eintreten. Nach dem Aufgang sind 
Tag- /Nachttemperaturen von 18 - 20 •cflS - 18 •c zu empfehlen. 
Einige Tage vor dem Auspflanzen ins Freiland werden die 
Pflanzen zum Abhärten trockener gehalten, der Ballen muß zum 
Auspflanzen jedoch ausreichend feucht sein . um eine Störung 
der Knollenentwicklung zu vermeiden, müssen die Pflanzen flach 
gesetzt werden . 

4 . Di1Dqun q 

Zur Herbstfurche sollte organisch gedüngt werden. Falls nötig, 
ist rechtzeitig im Herbst zu kalken. Gegen frische Kalkung ist 
Sellerie empfindlich. 

Vor dem Auspflanzen sind die Selleriejungpflanzen flüssig zu 
düngen. Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten. 
Bei zu hoher Stickstoff-Grunddüngung wird das Blattwachstum 
auf Kosten des Knollenwachstums gefördert. Die erste Kopfdün­
gung erfolgt zu Beginn der Knollenbildung, ca. 5 Wochen später 

die zweite. zur Vermeidung der Napfbildung sollte die letzte 
Stickstoffdüngung nicht später als Mitte August gegeben wer­
den . Die Phosphor- u nd Kaliumdüngung erfolgt nach Bodengehal­

ten und Entzug durch die Ernte . Da Sellerie chloridverträglich 
ist, kann die in 2 Gaben aufgeteilte Kaliumdüngung in Form 
von chloridhaltigem 40er Kali erfolgen. Besonders bei hoher 
Kaliumdüngung ist auf ausreichende Magnesiumversorgung zu ach­

ten. Auf alkalischen Böden kann es bei Trockenheit ab Juli zu 
Bormangel (Herz- und Knollenbräune) kommen. Als kritisch gilt 

ein Borgehalt des Bodens unter 1 mg/kg. Zur Vorbeugung werden 
borhaltige MineraldUnger verwendet. Auch Spritzungen über das 
Blatt sind möglich. 

5. Pflege- un4 Pflansenachutsaaßnabaen 

Der Boden muß zum Pflanzen tief gelockert sein. Bis zum 

Schließen des Bestandes ist der Boden mehrmals zu hacken. 
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Während der Hauptwachstumszeit ist auf eine gute Wasserversor­

gung zu achten. Bei Trockenheit muß regelmäßig beregnet wer­

den. Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchge!Uhrt . 

6. Krankheits- und Schädlinqsbefall, sonstige Sc häde n 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • ml ttel, 7 • stark, 9 • eehr e t erk 

Blattflec kenkrankheit (Septoria apiicola) 
 

Besonders auf den Blättern, aber auch auf den Stengeln zeigen 
 

sich unterschiedlich große, braune oder graue Flecke, auf 
 

denen sich pünktchenartig die schwarzen Sporenbehälter bilden . 
 

Die Zahl der Blattflecke nimmt besonders bei regnerischer Wit­


terung rasch zu. Beginnend bei den älteren Blättern stirbt das 
 

Laub ab. 
 

Se lleriesc horf (Phoma apiicola) 
 

An der Knollenoberfläche entstehen braune, oft rostbraune 
 

(daher häufig fälschlicherweise als "Sellerierost" bezeichnet) 
 

oder schwarze Flecke. Beim weiteren Knollenwachstum reißt die 
 

Rinde rauh und borkenartig auf. Risse und Spalten sind häufig 
 

gürtelartig um die Knolle verteilt. Als Sekundärerscheinung 
 

tritt Fäulnis ein. Stärkerer Befall tritt vor allem auf, wenn 
 

nach dem Auspflanzen die Bodenfeuchtigkeit Uber längere Zeit 
 

hoc h ist. Stauende Nässe und zu dichter Boden müssen vermieden 
 

werden. 
 

Diese Bonitur erfolgt an den geernteten Knollen. 
 

Bakterienweichfäule (Erwinia carotovora) 

In erster Linie handelt es sich hierbei um eine Lagerfäule . 

Sie kann jedoch bei feuchter und warmer Witterung schon im Be­

stand auftreten . Die Knollen zeigen vom Blattansatz her Weich­

fäule mit hellbrauner bis schwarzer Verfärbung. Das Laub welkt 

und läßt sich schließlich von der Knolle abziehen. 
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Selleri-oaaikvirua 
Infizierte Pflanzen bleiben im Wuchs zurück und zeigen an den 
jüngsten Blättern deutliche Adernaufhellungen. Nachwachsende 
Blätter sind oft flacher gestellt und weisen kräftig gelbe 
Flecke oder Streifen auf. 

Bera- und IDollenbriune (Trockenherzfäule) 
Herz- und Knollenbräune e ntsteht bei Bormangel und kommt vor 
a l lem auf kalkreichen Böden und i n trockenen Jahren vor. Es 
bilden sich zunächst im Innern der Knolle unterschiedlich gro­
ße, braune Stellen und z.T. auch Hohlräume. Der Schaden wird 
erst s pät äußerlich sichtbar, wenn es zu Querrissen mit Ver­
korkungen auf den Blattstielen und schließlich zu einer Herz­
und Trockenfäule kommt. 
Die Bonitur erfolgt an den aufgeschnittenen Knollen. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 
erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B . Sclerotinia, 
Selleriefli eqe , wanae . Dies gilt auch für das Auftreten von 
Scbvaraberaiqkeit (Calci uaaanqel ) und Maqnesiuaaanqel. 

7. Wacbatuaabeobachtunqen 

Blattaaaae 
Die Blattmasse wird vor Erntebeginn bonitiert. 
1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 

Anaabl Fehl ste l len 
 
Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

Anaabl Schoaaer 
 
Vor der Ernte sind die Schosser zu zählen und zu entfernen. 
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a. Ernte und Peststellungen aa E.rntequt 

Zeitpunkt und Durcbfü.hrung der Ernte 

Die gesamte Prüfung wird a n einem Tag geerntet. Ist die s nicht 

möglich , werden die Wiederholungen, nich t die Sorten g etrennt 

geerntet . Die Ernte erfolgt im Oktober, wenn das Wachstum de r 

Knollen abgeschlosse n ist. 

Die Knollen werden zunächst nur grob von Er d r esten bef reit. 

Die folgenden Bonituren verden an aindestens 10 ungeputsten 

~nollen je Teilstück durchgeführt: 

Wurzelaenge 

Eine geringe Bewurzelung der Knolle ist f ü r die Er nte- und 

Putzarbeit günstig. 

1 • s e hr geri ng, 3 • ger i ng , 5 • mi ttel , 7 • groß , 9 • sehr groß 

Höbe des WUrzelansatzes 

Knollen mit tiefem Wurzelansatz lassen sich leichter ernten 

und schneller putzen als solche mit hohem Wurzelansatz . 

1 • sehr t i ef, 3 • t i ef, 5 • mi ttel , 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Sortierung 

Das Erntegut wird geputzt, d.h . die Wurzeln werden einheitlich 

a bgeschn itten und die Blätt er abgerissen . Es wird e .ntsprechend 

den Qualitätsnormen in marktfähige und nicht marktfäh ige Ware 

unterteilt. 

Di e marktfähigen Knollen sind zu zählen, nach Größe (größter 

Querdurchmesser) zu 	 sortieren und zu wiegen: 

> 12 cm 

9 - 12 cm 

6 - 9 cm 

Die nich t marktfähigen Knollen werden unterteilt in 

faule u nd kranke 

Knollen mit Napfbildung (am Blattansatz offene Höhlungen) 

sonstige (zu kleine, g eplatzte, Zwiewuchs) 

und gezählt . 
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Die folgenden Bonituren sind an aindestens 10 marktfähi gen 

~nollen je Teilstück (aöqlichst > 12 ca) vorzunebllen. Pür die 

Bonitur der Innenstruktur und Bisenflecltiqlteit sind davon s 

~nollen längs durchzuschneiden . 

Außenfarbe 

Insbesondere der Frischmarkt bevorzugt helle Knollen . Die 

Knollen müssen vor der Bonitur gewasch en werden . 

1 • sehr hell, 3 • hell, 5 • mittel, 7 • dunkel, 9 • sehr dunkel 

Glattheit 

Der Markt verlangt möglichst glatte Knollen. Die Glattheit 

kann z . B. durch Risse, Wülste und Narben beeinträchtigt sein. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
(gl att) 

Anzahl hohler ~nollen , 

Anzahl schv...iqer Knollen 

I nsbesondere bei großen Knollen kann im I nner n schwammiges und 

pelziges Gewebe e n tstehen, das zerreißen und sich zu Hohlräu­

men ausdehnen kann. Von 5 aufgeschnittenen Knollen je Teil­

stück ist die Anzahl hohler und schwammiger zu erfaßen. 

Biaentlecltiqlteit 

Bald nach dem Aufschneiden der Knollen entstehen durch das 

Verharzen etherischer Öle bei Luftzutritt rotbraune Flecke, 

die sogenannten Eisenflecke. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7= stark, 9• sehr stark 

Verfärbunq nac h d- ~oche.n 

Knollensellerie neigt je nach Sorte mehr oder weniger zu einer 

grau schwarzen Verfärbung. Der Grad dieser Verfärbung wird in 

einer Kochprobe festgestellt. Dazu wird aus der Mitte von 10 

Knollen je Sorte jeweils ein 1 x 1 cm starker Stift längs 

herausgeschnitten. Die Proben jeder Sorte werden in einem 

Becherglas mit Wasser (ohne Zusatz) aufgese tzt und eine halbe 

Stunde im Wasse rbad gekocht . Eine Stunde nach Beendigung des 

Kochvorg anges wird der Grad der Verfärbung beurteilt. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
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Lagerungsprüfung 

Wenn d ie Mögl ichkeit besteh t, sollte eine Lagerungsprüfung 
 

durchgeführt werden. Dafür werden ca. 30 kg je Sorte ( Misch-


probe aus 4 Teilstücken, verteilt auf mindestens 2 Kisten) 
 

ortsüblich eingelagert. Das Gewicht der eingelagerten Ware 
 

wird angegeben. Die Knollen müssen gesund und unbeschädigt 
 

sein . Die Lagerdauer beträgt mindestens 2 Monate, bei Kühlla­


gerung (0 - 1 oc , 95 t r elative Luftfeuchte) mindestens 3 Mo ­


nate . 
 

Art der Lagerung (z.B. Scheune, KUhllage r) und Lagerungsbedin­


gungen (Temperatur, relative Luftfeuchtigkeit) sind anzugeben. 
 

Nach der Auslagerung werden die Knollen zur Ermittlung der 


Atmungsverluste gewogen und anschließend in marktfähige und 


nicht marktfähige Ware sortiert. Die marktfähigen Knollen wer­


den erneut gewogen. Der zustand der Sorten bei der Auslagerung 


und evtl. aufgetretene Lagerkrankheiten sind im Textbericht zu 


beschreiben. 


!I . zuaaaae.ntasaende Beurteilung 

Gesaatwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau u nd Vermarktung der Sorte. 

1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden . 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaft en 

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Ausgegli­

chenheit , Blattatellung, Seitentriebbildung an Nebenknollen, 

Ernte- und Put•autvand . 
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MÖHRE 

Daucus carota L. ssp. sativus (Hoffm.) Arcang. 

1 . Vorbedingungen 

Geeignet sind tie fgrUndige h umose Sand- bis sandige Lehmbö­
den . zur Verkrustung neigende und steinige Böden scheiden 
a us. Da der Wasserbedarf sehr hoch ist, muß eine ausreichende 
und gleichmäßige Wasserversorgung sichergestellt sein. 
Möhren sollen nicht nach sich selbst und anderen Doldenblüt­
lern stehen. Um eine.m Krankheitsbefall vorzubeugen, sind An­
baupausen von 4 Jahren einzuhalten . Geeignete VorfrUchte sind 
z. B. Leguminosen und Getreide. Windoffene Lagen mindern den 
Möhrenfliegenbefall. 

2 . Prüfungsanlage 

Blockan lage mit vierfacher Wiederholung 

zusätzlich ist je Sorte ein TeilstUck (mindestens 1 ma) zur 

Bestimmung des Erntezeitpunkts anzulegen. 

Frübaöbren Daueraöb.ren 
Mindestteil­
stUckgröße 

angestrebte 
Bestandesdichte 200 St.jma 140 St.jma 120 St./ma 

Reihenabstand 25 cm 30 cm 30 cm 
Abstand in 
der Reihe 2 cm 2 - 3 cm 2 - 3 cm 

3 . Aussaat 

Frühmöhren werden so früh wie möglich (Ende Februar bis 
März), Sommer- und Dauermöhren im April gesät. Die Aussaat 

sollte mit einem Einzelkornsägerät etwa 2 - 3 cm tief in ge­
lockerten, gut gesetzten Boden erfolgen. Steht dies nicht zur 
Verfügung, hat es sich als zwec kmäßig erwiesen, um einen 
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möglichst gleichmäßigen Bestand zu erzielen, die Saatmenge 
 

für jede Reihe gesondert abzumessen (z.B. mit Hilfe eines 
 

entsprechend markierten Reagenzglases) . Um einen guten Boden­


schluß zu erreichen, wird nach der Saat gewalzt, wenn nicht 
 

mit Druckrollen ausgesät wird. 
 

Der Bestand muß, falls notwendig, rechtzeitig auf den vorge­


nannten Pflanzenabstand vereinzelt werden. 
 

4. Düngung 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, Phosphor­


und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug durch die 
 

Ernte. Dabei ist zu berücksichtigen, daß Möhren i m Jugendsta­


dium salzempfindlich sind. 
 

Frische Stallmistdüngung sollte unterbleiben, da sie den Be­


fall mit Möhrenfliege begünstigt . 
 

s . Pf lege- und Pf lanzenschutzma ßnahmen 

Nach der Bewässerung zum Auflaufen sollte in der Jugendphase 

nicht beregnet werden, damit die Möhren tiefer wurzeln. Später 

ist bei Bedarf mehrfach zu beregnen. Die Pflege- und Pflanzen­

schutzmaßnahmen werden praxisüblich durchgeführt, wobei vor­

rangig biologische und kulturtechnische Haßnahmen anzuwenden 

sind, damit der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel auf 

das notwendige HaB beschränkt bleibt. Gegen Möhrenfliegenbe­

fall ist eine Schutznetz-Abdeckung zu empfehlen . Die Unkraut­

be.kämpfung kann durch Abflammen erfolgen. 

6 . Krankheits- und Schädlingsbefa ll , sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­


mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­


tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 ~ geri ng, S • mit t el, 7 • stark, 9 • sehr s t ark 
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Echt er Mehltau (Erysiphe heraclei) 

Auf den Blattoberseiten zeigt sich ein weißgrauer Belag. 
 

Paleeher Mehltau (Plasmopara crustosa) 
 

Auf d er Oberseite der Blätter sind gelbe Flecke sichtbar, auf 
 

der Blattunterseite e n tsteht ein weißer Pilzra sen. 
 

Möhrenschwärz e und Schwarzfäule (Alternaria spp.) 
 

Die Blätter werden schwarz und vertrocknen oder verfaulen. 
 

Schwarze flache Flecke treten besonders am oberen Teil der Möh­


re auf, auf denen sich evtl. Sporen bilden. Es kann die ganze 
 

Pflanze unter Braunverfärbung absterben. 
 

Möhrenfliege (Psila rosae) 
 

Die 4 - 5 mm großen Fliegen der 1. Generation schlüpfen im 
 

April bis Mai aus überwinternden hellbraunen Tönnchenpuppen, 
 

die Eier sind 0,5 mm groß, die weißen Maden 6 - 8 mm lang. Die­


se schädigen besonders in der 2. Generation ab Augus t; i n der 
 

Rübe entstehen rostbraune Madengänge, die nicht oberflächlic h 
 

wie die der Miniertliege verlaufen . 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 

erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden s i e 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 

Nennu ng ~es Schaderregers eingetragen, z . B. Ervi nia- weicbf äule , 

Wurselqallenälohen, Mö hrenmi nierflieqe , Möhrenblattfloh , Was­

a e rfleckenkrankbeit ( " cavity spot" ), Violette.r 1fUrzeltöter . 

7. Wachstuas beobachtunqe n 

Aufqanqadatua 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 % aller 

Pflanzen aufgelaufen sind. 
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Aufqanqaatärke 
 

3 bis 4 Wochen nach dem Aufgang wird festgestellt, inwieweit 
 

die Pflanzen vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 
 

l• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9• aehr atark 
 

Bea tandeadiobte 
 

Vor der Ernte werden die Pflanzen von 1 lfd. m an einer für 
 

die Bestandesdichte des Teilstückes typischen Stelle gezählt. 
 

Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn einzu­


halten. 
 

Peblatellen 
 

Zusammenhängende Fehlstellen von mehr als 25 cm Länge sind zu 
 

messen. 
 

Anaabl Soboaser 
 

Vor der Ernte sind die Schosser zu zählen und zu entfernen. 
 

a . lrnte und Peatatellunqen aa lrntequt 

Zeitpunkt und Durchführunq der Ernte 

Die Prüfungen umfassen jeweils nur Sorten einer Reifegruppe. 

Die gesamte Prüfung wird, wenn alle Sorten reif sind, an einem 

Tag geerntet . Ist dies nicht möglich, werden die Wiederholun­

gen, nicht die Sorten getrennt geerntet. 

Der optimale Zeitpunkt der Ernte wird durch Proberodungen 

aller Sorten an den dafür zusätzlich angelegten Teilstücken 

bestill\lllt. Die Ausfärbung der Rtiben nimmt zu; sind alle Sorte.n 

bis zur Spitze ausgefärbt (häufig auch abgestumpft), wird ge­

erntet. 
Prübaöhren müssen einen Durchmesser von mindestens 10 mm 

erreicht haben, sie dürfen nicht schwerer als 150 g sein. Die 

Ernte erfolgt marktüblich im Juli, wenn die Möhren 50 g wi e gen 

und genügend ausgefärbt sind. 

so-er- und oaueraöbren !Ur die Frischmarktbelieferung müssen 

einen Durchmesser von mindestens 20 mm bzw. ein Einzelgewicht 

von mindestens so g erreicht haben. 
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SortieruDg 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in die 
Klassen Extra und I (zusammen) und die Klasse II sortiert und 
ohne Laub gewogen. 

Die nicht marktfähigen Rüben sind zu unterteilen in 
geplatzte 

deformierte (stärker verwachsene, beinige) 
zu kleine 
sonstige (faule, kranke, gelbe und weiße, Fehltypen) 

Bruchfestigkeit (bei Sommer- und Dauermöhren) 
 
Um die Bruchfestigkeit zu prüfen, werden sofort nach der Ernte 
 
aus jedem TeilstUck 20 Möhren aus 1 m Höhe auf eine harte, fe ­

ste Unterlage gekippt. Anschließend werden die nicht gebroche ­

nen Rüben gezählt. 
 

Folgende Bonituren verden an aindestens 25 Möhren je Teil ­

stUck durchgeführt, die suvor schonend gewaschen u.nd trocken 
 
sind. Zur Beurteilunq der Innenqualität verden aindestena 
 
10 Möhren je TeilstUck de.r Länge nach balbiert. 
 

Intensität der Au8enfarbe, 
Intensität der Innenfa.rbe 
1 • eehr gering, 3 • gering, S • mittel, 1 • etark, 9 • eehr etark 

Ringelunq der Rübenoberfläche 
 
1• fehlend oder aehr ger ing, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• eehr atark 
 

Grünköpfiqkeit außen, 
 
GrUDköpfigkeit innen 
 
Die innere Grünköpfigkelt kann unabhängig von der äußeren auf ­

treten. 
 
1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• mittel , 7• atark, 9• aehr stark 
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Violettfärbunq 
 

Es wird die Violettfärbung des äußeren Rübenkopfes bonitiert. 
 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 

Rübenlänge un4 Rübendicke 
 

Von 10 marktfähigen Rüben je Teilstück werden Länge und Dicke 
 

gemessen . 
 

Inhaltsstoffe 
 

Soweit die Möglichkeit besteht, sollten Trockensubstanz- , 
 

Zucker- und Carotingehalt jeder Sorte untersucht werden. Ein­


zelheiten sind mit dem Bundessortenamt abzustimmen. 
 

Lagerungsprüfunq (bei Dauermöhren) 
 

Wenn die Mög lichkeit besteht, sollte eine Lagerungsprüfung 
 

durchgeführt werden. Optimal sind o •c und eine relative 
 

Luftfeuchte höher als 97 \ , wobei ein Gefrieren unbedingt ver­


mieden werden muß . Art der Lagerung (z.B. Scheune, KUhllager) 
 

und Lagerungsbedingungen (Temperatur, relative Luftfeuchtig­


keit) sind anzugeben . Es werden ca. 30 kg je Sorte (Mischprobe 
 

aus 4 Teilstücken, verteilt auf mindestens 2 Kisten) minde­


stens 12 Wochen lang ortsüblich eingelagert. Die Rüben müssen 
 

ungewaschen, unbeschädigt und frei von Krankheits- und Schäd­


lingsbefall sein. Die eingelagerte Ware wird gewogen. Bei der 
 

Auslagerung werden die Möhren zur Ermittlung der Atmungsverlu­


ste gewogen, dann die nicht marktfähige Ware aussortiert und 
 

die marktfähige erneut gewogen. Der Zustand der Sorten bei der 
 

Auslagerung und evtl. aufgetretene Lagerkrankheiten werden im 
 

Textbericht beschrieben. 
 

9 . Zusaaaenfassen4e Beurteilunq 

Gesaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • aehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • hoch, 9 • aehr hoch 
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Text~ericbt 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Auaqeqli­
cbenbeit , Rübenfora , Ausforaunq des Bndea (stumpf bis spitz), 
Beraqrö8e , Biqnunq für aaacbinelle Brnte und BUndeleiqnunq . 
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RADIESCHEN 
Rapbanus sativus L. var. sativus 

1. Vorbedi ngungen 

Geeignet sind lockere, humose, mittelschwere bis leichte Bö­

den, die eine gute Wasserversorgung aufweisen. Beregnung muß 

möglich sein. Ein Anbau nach sich selbst, nach Rettich oder 

anderen Kreuzblütlern sowie nach einer Vorkultur, die viel 

Reststickstoff hinterläßt, sollte unterbleiben. 

2. Prüfungsa nlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

unter Gl as Freiland 

Mindestteilstückgröße 

angestrebte Bestandesdichte 
(Pflanzen/rn•) 250 - 300 250 

Reihenabstand 8 - 10 cm 10 - 15 cm 

Abstand in der Reihe 4 cm 3 cm 

3 . Aussaat, Tempe raturanspr ü c he 

Aussaat 
Anba u unter Glas 

Frühanbau Januar bis März 

Herbstanbau Oktober 

Freilandallbau 

Frühanbau unter Vlies oder Folie Februar b is März 

Frühanbau Ende März bis Mai 

Sommeranbau Juni bis Juli 

Herbstanbau August bis Anfang September 

Die Aussaat sollte mit einem Einzelkornsägerät erfolgen. Ist 

dies nicht möglich, ist dünn in Reihen auszusäen und - sobald 

die Keimblätter voll entfaltet sind - zu vereinzeln. 

Es wird flach, etwa 1 cm tief, i n vorgewalzten Boden gesät. 

Bei zu tiefer Saat treten Verformungen der Knolle auf. 
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Im Anbau unter Glas wird bis zum Auflaufen eine Lufttemperatur 
von 12 - 15 •c gehalten, gelüftet wird ab 20 •c, die Boden­
tempe.ratur sollte 10 •c betragen. Nach dem Auflaufen wird die 
Heiztemperatur auf 5 - 6 •c eingestellt und je nach Lichtver­
hältnissen ab 10 - 15 •c gelüftet, im Frühanbau nach dem An­
setzen der Knollen auch ab 20 •c. 

4. Dünqunq 

Der Nährstoffbedarf ist wegen der kurzen Vegetationszeit 
gering. Sind von der Vorkultur noch genügend Nährstoffe im 
Boden, ist eine Dün gung nicht erforderlich. Die Stickstoffdün­
gung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phosphor- und Kalium­
düngung nach Bodengehalten und Entzug durch die Ernte. Kaliu.m 

wird in Sulfatform gedüngt, weil Radieschen chloridempfindlich 
sind. Da frischer Stallmist den Schädlingsbefall fördern kann, 
erfolgt organische Düngung zur Vorfrucht. 

5. Pf1eqe- und Pf1&Dsenacbutsaa8nabaen 

Eine ausreichende und gleichmäßige Wasserversorgung muß 
gewä hrleistet sein . Vor allem im Sommeranbau kann mehrmalige 

zusätzliche Beregnung erforderlich werden, wobei einzelne 
Gaben nic ht mehr als 15 mm betragen dürfen. Unregelmäßiges 
Bewässern, insbesondere h o he Einzelgaben nach stärkerem 

Austrocknen, fördert das Platzen ; mangelnde Feuchtigkeit und 
Nährstoffversorgung begünstigen die Pelzigkeit der Knollen. 
Der Bestand wird unkrautfrei gehalten. Der Pflanzenschutz wird 
praxisüblich durchgeführt. 

6 . Krankheits- und Sc bädl inqabefall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefal l wird je nac h Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni ­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • 9ering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 



Radie schen 4 5 

Palacher Mehltau (Peronospora parasitica) 

Auf den Blättern zeigen sich gelbe bis bräunliche Flecke mit 

teilweise feinem schwarzem Rand; auf der Blattunterse ite ent­

steht ein weißlicher Sporenrasen. Insbesondere am oberen Teil 

der Knolle bilden sich raube schwarz e Stellen, die mit weiße.m 

Sporenrasen bedeckt sein können . 

wuraeltöterpila (Rhizoctonia solani) 

Kurz nach de.m Auflaufen e n tstehen an den Keimlingen verholze n­

de Einschnürungen, die Pflanzen fallen u.m. An der Knolle bil­

den sich dunkelbraune bis schwarze, leicht eingesunkene, rund­

liche Faulstellen im Bereich der Bodenoberfläche; die Knollen 

sind mißgeformt. Feuchte, warme Böden und zu enge Fruchtfolge 

fördern den Kran.kheitsbefall. 

~leine ~ohlfl iege (Delia radicum) 

Die Kohlfliegenmaden nagen in d ie äußere Schicht der Knolle 

Fraßgä.nge, die sich bräunlich oder schwarz verfärben . Der 

Schädling tritt in 2 bis 4 Generationen pro Jahr in der Zeit 

von Mitte April bis Anfang Oktober auf. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 

Nennung des Schaderregers, z.B. Fuaariua, Schwarabeinigkeit , 

Erdflo h , eingetragen. 

1. Wachstumsbeo bac htungen 

Aufgangs datum 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem bei ca. 90 % 

der aufgelaufenen Keimlinge die Keimblätter auseinandergefal­

tet sind. 
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Aufqanqaatärlte 
Sobald die Keimblätter voll entfaltet sind, wird festgestellt, 
inwieweit die Pflanzen vollständig oder lückig aufgelaufen 
sind. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• aehr stark 
 

Beatan4ea4ichte 
Vor der Ernte we r den die Pflanzen von 1 lfd. m an einer für 
die Bestandesd icht e des TeilstUcks t ypis c hen Stelle gezählt. 
Dabei sind mind estens 50 cm Abst a nd vom Reihenbeginn einzu­
halten . 

Fehlst ellen 
zusammenhängende Fehlstellen von meh r als 15 cm Länge sind zu 

messen . 

a. Brnte un4 Peatatellunqen aa Brntequt 

Ieitpunltt un4 Durchfüh.runq 4er llrnte 
Jede Sorte wird zu dem fUr sie optimalen Zeitpunkt geerntet, 

je nach Ausgeglichenheit ein- bis zweimal . Bei runden Sorten 
wird ein Knollendurchmesser von 20 mm bei Anbau unter Glas und 
von 25 mm bei Freilandanbau a ngestrebt. Lange Sorten werden 

bei einer Dicke vo n 15 mm geerntet . 

Auaqeqlichenheit 4er Knollenfora , 
Auaqeqlichenheit 4er Knollenfarbe 
1 • aehr gering, 3 = gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 

Dielte 4er Bauptvurael 
Es wird beurteilt, wie dick der Wurzelansatz ist. Erwünscht 

sind Knollen mit feinem Wurzelansatz. 

1 • aehr dünn, 3 • dünn, 5 • mittel, 7 • dick, 9 • sehr dic k 
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Sortierung 
 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in markt­


fähige und nicht marktfähige Ware sortiert und stUckmäßig er ­


faßt. 
 

FUr die marktfähigen Knollen gilt ein Mindestdurchmesser von 
 

15 mm. Die 	 nicht marktfähigen Knollen werden unterteilt in 

geplatzte 

zu kleine (runde Sorten < 15 mm, lange < 10 mm) 

faule und kranke 
 

Schosser (Sproßachse > 3 cm) 
 

sonstige (mißfarbene, mißgeformte) 
 

Blattlinge und ~ollen4urchaeaaer bsw. Knollenlinge 
 

Zum Haupterntetermin werden von 10 marktfäh igen Radieschen je 
 

TeilstUck das längste Blatt und bei runden Sorten der Knollen­


durchmesser bzw. bei langen Sorten die Knollenlänge gemessen . 
 

zu langes Laub ist unerwünsc ht, d a es schneller welkt und 
 

eher beschädigt wird. Zu kurzes Laub dagegen ist schlecht bün­


delfähig. 
 

PelsigJteit 
 

Am Haupterntetag werden 20 marktfähige Radies je TeilstUck 
 

längs durchgeschnitten. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• ger ing , 5• mittel, 7• atark, 9• 1ehr 1tark 
 

9. Zuaamaenfaaaen4e Beurteilung 

Geaaatwert 
 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 
 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 
 

1 • lehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 
 

Textbericht 
 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­


toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
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Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Knollenfarbe , Knollen­
fora , Bün4eleiqnunq , berücksichtigt. 
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RETTICH 
Rapbanus sativus L. var . niger (Hill . ) S . Kerner 

1. Vorbedinqunqen 

Rettich stellt hohe Ansprüche a n Bodenbe dingungen und Wa sser ­


versorgung. Für den Anbau gut geeigne t sind locker e , humose , 
 

tiefgr ü ndige, mittelschwere bis leichtere Böden o h ne Ve rdich­


tungen. Beregnung muß mög lich sein. 
 

Um einem Krankhe itsbefall vorzubeugen , s o llte Rettich n icht 
 

nach Radie schen und anderen Kre uzb lütlern angebaut werden u nd 
 

möglichst nur alle 4 bis 5 Jahre auf de rselben Fläche stehen . 
 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Freiland unter Glas 

Hindestanzahl Pflanzen/Teilstück 

Mindestteilstückgröße 

Bestandesdichte (Pflanzenjml) 

Reihenabstand 

50 

4 m• 

13 -
25 -

20 

30 cm 

50 

3 m• 

16 - 25 

20 - 25 cm 

Abstand in der Reihe 20 - 25 cm 20 - 25 cm 

3. Aussaat und Pflanzung, Temperaturansprüche 

Aussaat 
Freilandanbau 

Frühanbau unter Folie März 

Frühanbau April bis Hai 

Sommeranbau Juni bis Mitte Juli 

Herbstanbau Ende Juli bis Mitte August 

Anba u unter Glas 

Frühanbau Januar bis März 

Im Frei landanbau ist direkt zu säen . Möglich ist Ein zelkornab­

lage auf halben Endabstand oder eine Ablage von 2 Körnern je 

Saatstelle mit anschließendem Vereinzeln . Die Aussaattiefe 
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beträgt 2 - 3 cm. Im Anbau u.nter Glas ist direkt zu säen, zu 

pikieren oder zu pflanzen. Für die Vorkultur zur Pflanzung 

werden extrahohe Spezialtöpfe empfohlen. 

Im Anbau unter Glas beträgt die Temperatur nach dem Auflaufen 

10 - 12 •c tagsüber und 8 •c nachts. Pflanzrettich wird bei 

14 •c tags und 10 - 12 •c nachts angezogen . Ab März ist ab 

16 - 18 •c zu lüften. 

4. Dünqunq 

Der Nährstoffbedarf des Rettichs ist anfangs gering, steigt 

aber mit Beginn der Rübenbildung . Die Stickstoffdüngung 

erfolgt nach Nmin- Sollwerten, die Phosphor- und Kaliumdüngung 

nach Bod engehalten und Entzug durch die Ernte . 

Um dem Befall durch Rettichschwärze vorzubeugen, sind physio­

logisch saure Stickstoffdünger zu bevorzugen. Zur Verbesserung 

der Rübenqualität werden borhaltige Mineraldünger verwendet . 

Frische Stallmistdüngung sollte unterbleiben, da sie den 

Schädlingsbefall begünstigen und die Rübenform beeinträchtigen 

kann . 

5 . Pfleqe- und Pflanzenschutzmaßnahmen 

Durch regelmäßiges Hacken wird der Boden unkrautfrei gehalten . 

Eine ausreichende und gleichmäßige Wasserversorgung ist 

zur Erreichung einer guten Innenqualität notwendig . Gegen 

Kohlfl i egenbefall ist eine Schutznetzabdeckung möglich. Dies 

ist i m Te.xtbericht a n zugeben. Der Pflanzenschutz wird praxis­

üblich durchgeführt. 

6 . Krankheits- und Sohädlinqsbefall, sonstiqe Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • f ehlend, 3 • gering, S • mitte l, 7 • stark, 9 • sehr stark 
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Retticbscbwärse (Aphanomyces raphani) 
 

Die Rübe verfärbt sich ringförmig blauschwarz, befallenes Ge­

webe vermorscht und schrumpft ein; es bilden sich Längsrisse. 
 
Die Laubbildung ist schwach. Befall tritt insbesondere im An­


bau u n ter Glas bei Temperaturen über 22 °C auf und wird durch 
 
hohe Bodenfeuchtigkeit gefördert. 
 

Kleine Kohlfliege (Delia radicum) 
 

Die RUbe wird besonders am unteren Teil von Madengängen durch­

zogen, die sich bräunlich oder schwarz verfärben. Der Schäd­

ling tritt in 2 bis 4 Generationen pro Jahr ab Mitte April bis 
 
Anfang Oktober auf. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh ­


ne n . Bei sortenweise untersch iedl ichem Befall werden sie bon i ­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 
Nennung des Schaderregers, z.B. Koblbernie, rus ariua, Verti ­

c i lliua , Erdflob, eingetragen. 
 

7. Waobstuasbeobacbtungen 

Aufgangsdatua (bei Direktsaat) 
 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem bei ca. 90 \ 
 
der a u fgelaufenen Keimlinge die Keimblätter auseinandergefal ­

tet sind. 
 

Aufgangs stärke (bei Direktsaat) 
 

Sobald die Ke imblätter voll entfalt e t sind, wird festgestellt, 
 
inwieweit d ie Pflanzen vollständig oder lückig aufgelaufen 
 
sind. 
 

1• fehlend oder sehr gerlng, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr stark 
 

Blattaasse 
 

Vor Erntebeginn wird die Blattmasse bonitiert . 
 

1 • aehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 
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Anzahl Pflanzen 

Vor Erntebegin.n sind die Pflanzen jedes Teilstückes zu zählen. 

8. Ernte und Peststellungen aa Erntegut 

Zeitpunkt und DurchfUhrunq der Ernte 

Die Erntereife ist bei einem Rübendurchmesser von 6 cm 

erreicht . Je nach Ausgeglichenheit der Sorte wird zwei- bis 

dreimal geerntet. Hit zunehmender Rübenentwicklung werden 

Probemessungen durchgeführt; die erste Ernte der voll entwik­

kelten Rüben aller Sorten erfolgt, wenn ca. 30 % der Rüben der 

frühesten Sorte erntereif sind. 

Sortierung 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in markt­


fähige und nicht marktfähige Ware sortiert und stückmäßig 
 

erfaßt . 
 

Die nicht marktfähigen Rüben werden unterteilt in 
 

geplatzte 
 

zu kleine (< 3 cm dick) 
 

faule und kranke 
 

Schosser 
 

sonstige 
 

GrünJtöpfiqlteit 

1• fehlend oder sehr gering, 3= gering, 5• mittel, 7= stark, 9• sehr stark 

Seitenwurzelbesatz 

Bei der Bonitur ist die Anzahl und Dicke der Seitenwurzeln zu 

berücksichtigen. 

le fehlend oder sehr gering, 3= gering, 5= mittel, 7 c stark, 9• sehr s.tark 

Ringelunq der Rübenoberfläche 

1= fehlend oder sehr gering, Je gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
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Pelsigkeit 

Am Haupterntetag werden mindestens 5 marktfähige Rettiche je 

Teilstück längs durchgeschnitten. 

1= fehlend oder sehr qering, 3• qerinq, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 

Rübe.nlä nge und Rübendicke 

Zum Haupterntetermin wird von 10 mar ktfähigen Rüben je Teil­

stück Länge und Dicke gemessen . 

9. zusammenfasse nde Beurteilung 

Ges&JDtv ert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gerinq, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Rübenfarbe , Rübenform, 

Ausg e g lichenheit, Ernteaufvand , Bündeleignung , berücksichtigt. 
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ROTE RÜBE 
Beta vulgaris L . ssp. vulgaris var . conditiva Alef. 

1 . Vorbedingungen 

An Boden und Klima stellt die Rote RUbe keine hohen A.nsprüche. 
 
Bevorzugt werden mittelschwere, humose, tiefgrUndige Böden mit 
 
gutem Wasserhaltevermögen. 
 
Rote RUbe sollte nicht nach Gänsefußgewächsen (Spinat, 
 
Mangold, Futter- und Zuckerrübe) angebaut werden und möglichst 
 
nur alle 3 bis 4 Jahre auf derselben Fläche stehen . Um dem 
 
Befall mit Krankheiten und Schädlingen vorzubeugen, ist neben 
 
einer weitgestellten Fruchtfolge der Anbau in der Nähe von an­

deren Beta-Arten zu meiden. Ebenso scheiden nematodenverseuch­

te Flächen aus . 
 

2. Prüfungsanlag e 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
TeilstUckgröße mindestens 4, 5 ma 
angestrebte Bestandesdichte 25 - 4 0 Pflanzenfma 
Reihenabstand 30 - 4 0 c m 
Abstand in der Reihe 8 - 10 cm 

3. Auaaaat 

Oie Aussaat erfolgt im Hai bis Anfang Juni 2,5 - 4 cm tief, 
wenn die Bode ntemperatur 5 °C erreicht hat . Sie sollte mit 
einem Einzelkornsägerät auf halben Endabstand durchgeführt 
werden. Ist dies nicht möglich, wird dünn in Reihen (alle 
3 - 4 cm ein Samenknäuel) ausgesät. Sobald 2 bis 3 Laubblät­
ter entwickelt sind, wird vereinzelt. 
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4. Dünqun q 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nac h Nmin-Sollwerten, die 


Phosphor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug 


durch die Ernte. 


Kalium sollte in Chloridform vor der Saat gegeben werden . Auf 


eine gute Borversorgung ist zu achten, da Rote Rüben auf Man­


gel mit Herz- und Trockenfäule reagieren. Bei einem pH- Wert 


über 7 sind 2 bis 3 Blattspritzungen mit Borsäure zur Haupt-


Wachstumszeit zu empfehlen. Um eine Bor-Festlegunq zu vermei­


den, ist auf hohe Kalkgaben unmittelbar vor der Kultur zu ver­


zichten. 


s. Pflege- und Pflanzen s c hutzmaßnahme n 

Zum Auflaufen und während der Hauptwachstumszeit ist bei Be­

darf zu beregnen. Der Boden ist unkrautfrei zu halten. Bei 

Verzicht auf Herbizidanwendung ist möglichst bald nach dem 

Auflaufen ein- bis zweimal zu hacken. Der Einsatz von Kalk­

stickstoff ca. 14 Tage vor der Saat ist möglich (N-Bilanz be­

achten). Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt. 

6. Krankheits- und Sobä,elinqabefall , aonatiqe Bobiden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • sta"rk, 9 • sehr stark 

Sc horf (Streptomyces scabies) 
 

Die Rübe zeigt warzenartige Pusteln; sie kann rissig oder 
 

ringförmig eingeschnürt sein. 
 

Fals cher Mehlt au (Peronospora farinosa f. sp. betae) 
 

Insbesondere die Herzblätter rollen sich ein, verkrüppeln 
 

und sterben teilweise ab. Auf der Blattunterseite entsteht 
 

bei feuchter Witterung ein grauer oder leicht violetter Spo­


renrasen. 
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Cercoapora-Blattfleckenkrankbeit (C. beticola) 
 
Auf den Blättern bilden sich unregelmäßig verteilt rundliche, 
 
graubraune, später schwarzbraune Flecke mit rötliche.m Rand . 
 
Bei starkem Befall sterben die Blätter ab . 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 
Nennung des Schaderregers, z.B. Pboaa, Virus , M..ato4en , ein­

getragen. 
 

1 . wac ba tuaabeobachtunqen 

AufqanCJa4atua 
Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 t aller 
Pflanzen aufgelaufen sind. 

Aufqanqaat ärke 

Vor dem Vereinzeln wird festgestellt, inwieweit die Pflanzen 
vollständig oder lilckig aufgelaufen sind . 
1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, S• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 

Blattaaaae 
Vor der Ernte wird die Blattmasse bonitiert. 
1 • sehr gering, J • gering, S • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 

Bea tan4ea4icbte 

Vor der Ernte werden die Pflanzen von 1 lfd. m an einer filr 

die Bestandesdichte des TeilstUcks typischen Stelle gezählt. 

Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn einzu­

halten. 


Peblatellen 

Vor der Ernte sind zusammenhängende Fehlstellen von mehr als 

25 cm Länge zu messen. 
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ADsabl Sc boaaer 
 

Vor der Ernte sind die Schosser zu zählen und zu entfernen. 
 

8 . Ernt e und Pes t s tellungen aa Ernt egut 

Zeitpunkt und DurcbfUbrung der Ernte 

Die gesamte Prüfung wird an einem Tag geerntet. Ist dies nicht 

möglich, werden die Wiederholungen, nicht die Sorten getrennt 

geerntet. 

Die Rüben werden im September oder Oktober gezogen, wenn ihr 

Wachstum abgeschlossen ist. Das Laub wird kurz über der Rübe 

abgedreht oder abgeschnitten. 

So rti erung 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in markt­

fähige und nicht marktfähige Ware sortiert und gewogen. Die 

marktfähigen Rüben sind nach Größe (größter Querdurchmesser) 

zu sortieren: 

> 12 cm 

8 - 12 cm 

4 - 8 cm 

Die nicht marktfähigen Rüben werden unterteilt in 
 

zu kleine (Durchmesser < 4 cm) 
 

faule und kranke 
 

sonstige (z .B. geplatzte) 
 

Int ensität der Innenfar be 

Die Intensität der inneren Rotfärbung wird an 10 marktfähigen 

Rüben je Teilstück beurteilt. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 

Bi l dung weißer Ring e 

Die Bildung weißer Ringe ist eine Sorteneigenschaft, die durch 

extreme Witterungsbedingungen (Hitze, Trockenheit) verstärkt 

auftritt. An 10 marktfähigen quer aufgeschnittenen Rüben je 
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TeilstUck ist zu bonitieren, inwieweit weiße Ringe auftreten 
und wie stark diese weiß gefärbt sind. 
1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• •ittel, 7• etark, 9• eehr etark 

Laqeru.nqaprUfunq 

Wenn die Möglichkeit besteht, sollte ein Lagerungsversuch 
durchgeführt werden. DafUr werden 20 kg je Sorte (Mischprobe 
aus 4 Teilstücken) in mindestens 2 Kisten ortsUblieh eingela­
gert. Die RUben milssen unbeschädigt und frei von Krankheits­
und Schädlingsbefall sein. Die Lagerdauer beträgt mindestens 
2 Monate, bei Kühllagerung (3 - 4 •c, 97 t relative Luftfeuch­
te) mindestens 3 Monate. Art der Lagerung (z.B. Scheune, Kühl­
lager) und Lagerungsbedingungen (Temperatur, relative Luft­
feuchtigkeit) sind anzugeben. Nach der Auslagerung werden die 
RUben zur Ermittlung der Atmungsverluste gewogen und anschlie­
ßend in marktfähige und nicht marktfähige Ware sortiert . Die 
marktfähigen RUben werden erneut gewogen. Der zustand der Sor­
ten bei der Auslagerung und evtl. aufgetretene Lagerkrankhei­
ten sind im Textbericht zu beschreiben. 

t. luaaaaenfaaaen4e Beurteilunq 

Geaaatvert 

Der Gesamtwert berUcksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • •~ttel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der PrUfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
PUr jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. sitz 4er 
Rübe ia Boden (hoch/tief), Ausqeqlichenheit , RUbentora, Rüben­
farbe , wurzelanaatz . 
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2. BU1se n f rUcbte 

BUSCHBOHNE 
Phasealus vulgaris L. 

1. Vorbedingungen 

Es eignen sich alle Böden mit Ausnahme extrem leichter und 

schwerer Böden, wobei tiefgründige, kalkhaltige, sandige Lehm­

böden zu bevorzugen sind. Bohnen haben hohe WärmeansprUche und 

sind wind- und frostempfindlich. 

Buschbohnen sollten nicht nach sich selbst und anderen 

Leguminosen angebaut werden und frühestens nach 4 bis 5 Jahren 

auf derselben Fläche stehen. Geeignete VorfrUchte sind insbe­

sondere Getreide und Kartoffeln . Luzerne, Raps, Klee und Grün ­

düngung in unmittelbarer Nähe oder als Vorfrucht sind aufgrund 

eines möglichen Virus- und Bohnenfliegenbefalls zu meiden. Da­

gegen ist Mais als Windschutz geeignet. 

2. PrUfunqsan1aqe 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Zusätzlich sind zur Bestimmung der Erntereife, Bastigkeit und 

Kornmarkierung mindestens 10 Pflanzen je TeilstUck anzubauen . 

TeilstUckgröße 	 mi ndestens 8 m2 

angestrebte Bestandesdichte 	 30 Pflanzen/m2 
oder 5 - 6 Horste;ma 

Reihenabstand 	 45 - 50 cm 

Abstand in der Reihe 	 6 - 8 cm bei Reihensaat 
 
40 cm bei Horstsaat 
 

3. Auaaaat 

Die Aussaat erfolgt ab Mitte Mai, wenn keine Nachtfröste mehr 

zu ervarten sind und die Bodentemperatur Uber 10 oc liegt. 
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Die Aussaattiefe beträgt 3 cm; ist Herbizideinsatz vorgesehen, 
sollte 4 - 5 cm t ief gesät werden . Die Aussaat erfolgt als 
Einzelkornablage auf halben Endabstand oder 2 Korn je Saat­
stelle. Etwa 10 Tage nach dem Aufgang wird verein zelt. Bei 
Horst saat werden 7 Korn je Horst gelegt und auf 5 Pflanzen 
verzogen . 

4. Dünqunq 

Bei einem pH-Wert unter 6 ist im Herbst z u kalken. Die Stick­
stoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phosphor- und 
Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug durch die Ernte . 
Die Magnesiumbedürftigkeit der Bohne ist bei der Auswahl der 
Mineraldünger zu berücksichtigen. Aufgrund ihrer Salzempfind­
lichkeit sind chloridhaltige Dünger zu meiden. Auf eine aus­
reichende Versorgung mit Spurennährstoffen ist zu achten, um 
die Entwicklung der Knöllchenbakterien zu fördern. 

5 . Pflege- und Pflansenschutsaaanabaen 

Bei Bedarf ist nach dem Aufgang zu hacken, spätestens mit der 
 
BlUte ist jede Bodenbearbeitung einzustellen. 
 
Eine Beregnung sollte nur bei sehr großer Trockenheit und nur 
 
bis zum Blühbeginn erfolgen. 
 

Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt. 
 

6. Krankheits- und Scbidlingsbefall, sonstige Bebiden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • qarinq, 5 • mittel, 7 • atark, 9 = aahr atark 

Tüpfelk.ranlt.heit oder Ascochyta-l'leoken.krankhei t 
 
(Stagonosporopsis hortensis, syn. Ascochyta boltshauseri) 
 
Das Schadbild ist dem der Brennfleckenkrankheit sehr ähnlich. 
 
Auf den Hülsen zeigen sich zahlreiche kleinere, rundliche, 
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dunkelbraune, leicht eingesunkene Flecke (Tüpfel). Die Hülsen 
 

werden beim Zusammenfließen dieser Flecke braunrot und ver­


krüppeln. Häufig bilden sich in konzentrischen Ringen angeord­


nete, schwarze Sporenbehälter . 
 

Botrytia (B. cinerea) 
 

Der Grauschimmelpilz dringt über absterbendes Gewebe, z . B. 
 

Blütenblätter, ein . Die Hülsen faulen oft von der Spitze her. 
 

Auf den Blättern entstehen größere, graubraune Flecke mit 
 

grauem Sporenbelag. 
 

Selerotinia-Jtranlt.beit (S. sclerotiortlll1) 

Der Pilz dringt über absterbendes Gewebe ein. Befall tritt 
 

zunächst meist nestartig auf, bevorzugt bei kühler, feuchter 
 

Witterung. Stengel, Blätter und Hülsen sind stellenweise 
 

von watteartigem Myzel überwachsen, in dem sich später die 
 

schwarzen Dauerkörper (Sklerotien) bilden. Die Hülsen trocknen 
 

ein und zerkrümeln leicht. Ganze Pflanzen oder Triebe sterben 
 

oberhalb der Befallsstelle ab, diese sind zu entfernen. 
 

Fett flecke nkrankheit (Pseudomonas syringae pv. phaseolicola} 
 

Auf den Blättern bilden sich kleine, abgestorbene Flecke, 
 

die von einem breiten, gelblichen Rand umgeben sein können. 
 

Die Blattflecke erscheinen durchsichtig, färben sich später 
 

rotbraun und trocknen ein. Auf den Hülsen entstehen die soge­


nannten Fettflecke, durchsichtige, glasige, rundliche Flecke, 
 

die dann zusammenfließen. 
 

Viruskrankheiten (Gewöhnliches Bohnenmosaik, Gelbmosaik) 
 

Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfaßt. 
 

Das Gewöhnliche Bohnenmosaikvirus hat die größte Bedeutung: 
 

Die Blätter hellen auf, später entsteht ein deutliches hell ­


und dunkelgrünes Mosa ik, wobei die dunkleren Partien blasig 
 

aufgewölbt sind. Die Hülsen sind häufig kürzer und ver­


krümmt . Das Gelbmosaikvirus ruft auf den Blättern eine deut­


lich gezeichnete, gelbgrüne Mosaikmusterung, auf den Hülsen 
 

grüne, rauhe, eingesunkene Flecke hervor. 
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Sc hwa.rsbeiniglteit (Black root) 
 
Sorten , die gegen das Gewöhnliche Bohnenmosaikvirus resistent 
 
sind, könne n bei Temperaturen Uber 25 •c eine Oberempfindlich­

keitsreakt ion gegenüber dem Virus zeigen : Oie Gefäße in Wur­

zeln, Stengeln und Hülsen (bevorzugt entlang der RUckennaht) 
 
sind schwarzbraun verfärbt, die Pflanzen welken schlagartig 
 
und sterben ab. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh ­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 
Nennung des Schaderregers, z.B. Brennflecltenlt.ranJtheit , Bohnen­

apinnailbe , Tbripa, Blattlaus, eingetragen. Dies gilt auch !Ur 
 
das Auftreten von Sonnenbrand und Wi ndschaden . 
 

7. Wachatua.beobachtunqen 

Aufganqa4atua 
Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. so t aller 
Pflanzen aufgelaufen sind. 

AufqanqaatärJte 
Vor dem Vereinzeln wird festgestellt, inwieweit die Pflanzen 
vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 
1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9• eehr stark 

Blühbeginn 
Es wird das Datum des Tages erfaßt, an dem bei ca. 10 % der 
Pflanzen mindestens eine BlUte geöffnet ist. Eine genaue Beur­
teilung ist nur möglich, wenn der Bestand täglich beobachtet 
wird. 

Stan4featiqJteit 

Vor der Ernte wird die Standfestigkeit beurteilt. 
1 • eehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 
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Beatandeaböbe 
 

Vor der Ernte wird an 5 Stellen je Teilstück die Bestandeshöhe 
 

gemessen. 
 

Baatandeadicbte 
 

Vor der Ernte werden die Pflanzen von 1 lfd. m an einer für 
 

die Bestandesdichte des TeilstUcks typischen Stelle gezählt. 
 

Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn einzu­


halten. 
 

Bei Horstsaat ist es evtl . nötig, etwas mehr als 1 m auszuzäh­


len und anschließend die Anzahl Pflanze.n auf 1 m auszurechnen 
 

(z.B. Horstabstand 40 cm: 3 Horste zählen und durch 1,2 tei ­

len) . 

8 . Ernte und J'eatate1lunqen aa Erntegut 

Zeitpunkt und ourcbfUbrunq der Ernte 

Jede Sorte wird einmal zu dem für sie optimalen Zeitpunkt 

geerntet, der durch Probeernten an den dafür zusätzlich ange­

bauten Pflanzen bestimmt wird. Dieser Zeitpunkt ist erreicht, 

sobald erste Hülsen beginnen, überständig zu werden. Beim Bre­

chen der erntereifen HUlsen muß noch eine glatte (keine Fäden, 

keine Bastigkeit) sowie grüne bzw. gelbe saftige Bruchstelle 

entstehen. Die Samen dürfen nur qering entwickelt sein (zarte 

Konsistenz, geringe Kornmarkierung, kein Lösen von der HUlse). 

BUlaenertraq 

Die nach den Qualitätsnormen marktfähigen Hülsen werden 

gewogen. 

Auaqeqlicbenbeit der Bülaenentwicklunq 

Die Ausgeglichenheit wird anhand des Anteils an überreifen und 

unreifen HUlsen bonitiert. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 
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Auageg1iohenheit der Bü1aenfarbe (bei gelbhUlsigen Sorten) 
 
Es wird beurteilt, ob die Hülsen gleichmäßig gelb durchfärben. 
 
1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 
 

XrU..ung der Bü1aen 

1 • 	 fehlend oder 3 • gering 5 • mittel 7 • stark 9 • sehr stark 
sehr gering 

Bü1aenlänge, Hülsenbreite 
Je TeilstUck werden von 10 reifen Hülsen Länge (ohne Zahn) und 
Breite (von Naht zu Naht in der Mitte der Hülse) gemessen. 

BÜ1aenquerachnitt 
Je TeilstUck werden mindestens 10 reife Hülsen (durch ein 
Korn) durchgeschnitten, und die Form des Querschnittes wird 
bonitiert. 

~ 0 0 8 @) 
1 • 	 flach 3 • oval 5 • rundoval 7 • rund 9 • breitrund 

JtornaarJtierung, 
BaatigJteit 

Genau 1 Woche nach der Ernte der jeweiligen Sorte wird an den 
größten Hülsen der zusätzlichen Pflanzen die Kornmarkierung 
bonitiert. 
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Zur Beurteilung der Bastigkeit werden die Hülsen durchgebro­


chen . Mit zunehmender Reife lassen sie sich weniger leicht 
 

brechen . Am Rand der Bruchstelle treten rauhe Fasern (= Bast) 
 

auf, diese lassen sich deutlich fühlen. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, S• mittel, 7• stark, 9 • sehr atark 
 

9 . zus ammen fassende Beurt eilung 

GesiUiltvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textl:le.r i cbt 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­


toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, z.B. Fehlstel ­


len, genannt werden. 
 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
 

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Blattaas­


se, S itz der Hü lsen, Hüls e nqual ität, Hülsenfar be und deren 
 

Ausge g l i cbenbeit. 
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DIC K E BOHNE 
Vicia faba L . 

1 . Vorbedi ngungen 

Geeignet sind mittlere bis schwere Böden. Da der Wasserbedarf 
 

hoch ist, muß eine ausreichende und gleichmäßige Wasserversor­


gung sichergestellt sein . Die Dicke Bohne ist windunempfind­


lich und frostverträglich (-4 °C bis -7 °C). Hitzeperioden 
 

mindern Fruchtansatz und -ausbildung. 
 

Di cke Bohne sollte nicht nach sich selbst und anderen Legumi­


nosen angebaut werden und frühestens nach 5 Jahren auf dersel­


ben Fläche stehen. Der Anbau nach mit Stengelälchen (Ditylen­


chus dipsaci) befallenen Kulturen ist zu vermeiden. 
 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Teilstückgröße mindestens 8 m2 

Anzahl Pflanzen je TeilstUck mindestens 96 

angestrebte Bestandesdichte 15 Pflanzenfm2 

Reihenabstand 50 - 60 cm 

Abstand in der Reihe 12 cm 

Steht ein Tenderometer zur Verfügung, wird eine zusätzliche 

Reihe je Teilstück zur Bestimmung des optimalen Erntezeitpunk­

tes angelegt . 

3. Aussaat 

Ab Anfang März wird 4 - 8 cm tief in gut gelockerten Boden auf 

halben Endabstand gesät oder auf Endabstand 2 Korn je Saat­

stelle gelegt. Etwa 8 Tage nach dem Aufgang wird vereinzelt. 

4. Düngung 

Organ ische Düngung ist günstig. Dick e Bohnen haben einen hohen 

Kalkbedarf; sofern eine Kalkung erforderlich ist, erfolgt sie 

im Herbst vor der Aussaat. 
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Es wird nur eine Stickstoff-Startdüngung gegeben. Die Phos­


phor- und Kaliumdüngung erfolgt nach Bodengehalten und Entzug 
 

durch die Ernte. 
 

Auf eine ausreichende Versorgung mit Spurennährstoffen ist zu 
 

achten, um die Entwicklung der Knöllc henbakterien zu fördern. 
 

5. Pflege- un4 Pflansenachuts•a Bnabaen 

Der Boden wird nach der Saat durch Hacken locker und un­

krautfrei gehalten . Der Pflanzenschutz wird praxisüblich 

durchgeführt. Es ist auf Falschen Mehltau, der bei frühzeiti ­

gem Befall stark schädigen kann, und auf Läuse, besonders die 

Schwarze Bohnenlaus, zu achten . Läusebefall tritt in d er Regel 

zuerst am Rand des Bestandes auf. Befallene Triebspitzen 

werden frühzeitig ausgebrochen. Vor der BlUte kann beim Hacken 

angehäufelt werden, um die Standfestigkeit zu erhöhen. Bei Be­

darf sollte - besonders ab Blühbeginn - beregnet werden. 

6. Krankheiten un4 8cbä4linqe, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal od er mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, J • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 

Schokoladen- o4er J:akaofleckenkrankbeit (Botrytis fabae) 

Auf den Blättern, Stengeln und Hülsen entstehen bis etwa 


5 mm große schokoladenbraune Flecke mit hellem Zentrum und 


graugrünem oder rötlichem, leicht verdicktem Rand od er auch 


größere graue Blattflecke. Bei starkem Befall können die 


Pflanzen absterben. 


Brennt leckenkrank.bei t ( Ascochyt:a fabae) 


Auf stengeln, Blättern und Hülsen entstehen bis 1 cm große 


eingesunkene, dunkle Flecke, die häufig rötl ich oder graugrün 


umrandet und im Zentrum hell sind. Im Unterschied zur Schoko­
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ladenfleckenkrankheit sind auf den Blättern kleine braune oder 
 

schwarze Sporenbehälter sichtbar. stengelbefall - längliche 
 

braune striche - kann zum Absterben von Triebspitzen fUhren. 
 

Palscher Mehltau (Peronospora viciae) 
 
Rötlichbraune Blattflecke von unregelmäßiger Form, die teil ­


weise von der Blattmittelrippe begrenzt sind, zeigen sich zu­


e r s t an den unteren, später a n allen Blättern. Der Sporenbelag 
 

auf der Blattunterseite ist zunächst hell, später graubraun. 
 

Rost (Uromyces spp .) 
 

Auf den Blättern und Hülsen befinden sich kleine braune Spo­


renlager. 
 

Schvarae Bohnenblattlaus (Aphis fabae) 
 

Bei Be fall sterben die Triebspitzen ab und die Pflanzen blei­


ben im Wuchs zurück. Es können auch Hülsen durch die Saugtä­


tigkeit der Läuse verkrüppeln. 
 

Stenqelälchen (Ditylenchus dipsaci) 
 
Der Wuchs ist gehemmt, die Stengel sind verdickt und gekrümmt. 
 

Häufig gibt es Anschwellungen im mittleren Stengelbereich, 
 

oberflächliche Nekrosen und Risse. Schlechter Blütenansatz, 
 

verkrüppelte Hülsen und abgestorbene Gewebepartien unter der 
 

samenschale sind ebenfalls Folgen des Stengelälchenbefalls. 
 

Viruskrankheiten 
 

Es treten unterschiedliche Symptome auf : Die Blätter sind mo­


saikartig hell- und dunkelgrün, s i e stehen auffallend senk­


recht, sind gerollt, mißgestaltet oder gekräuselt. Kranke 
 

Pflanzen sind frühzeitig zu entfernen . 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­


nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­


tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 

Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Bot rytis , Blatt ­


randkäfer , Pfer de- oder Ackerbohnenkäfer , saubohnenkäfer . 
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7. Wacbstua.beobacbtunqen 

Aufqanqsdatua 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca . 50 \ aller 

Pflanzen aufgelaufen sind. 

Aufqanqaatiirke 

Vor dem Vereinzeln wird festgestellt, i nwieweit die Pflanzen 

vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 

1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9• eehr etark 

standf..t i qkei t 

Vor Erntebeginn wird die Standfestigkeit der Pflanzen bo­

nitiert. 

1• eehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• eehr groß 

Blils enatellunq 

Vor der Ernte wird die Hülsenstellung bonitiert. Sie variiert 

von aufrecht (nach oben stehend) bis hängend. 

1 • aufr,echt, 3 • halbaufrecht, 5 • mittel, 7 • halbhllngend, 9 • hllngend 

Abstand der unteren Hü l s en voa Boden 

1 • fehlend (die unteren HUlaen berUhren den Boden) 
 
3 • gering (ca . 10 cm) 
 
s • mittel (ca. 20 cm) 
 
7 • groß (ca. 30 cm) 
 
9 • eehr groB 
 

Bes tandeshöbe 

Vor der Ernte wird an 5 Stellen je Teilstück die Bestandeshöhe 

gemessen. 

Ansabl Pfl anzen 

Kurz vor der Ernte ist die Pflanzenanzahl jedes Teilstückes zu 

erfassen. 
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8. Ernte und Fes t s tellungen aa Er ntequt 

Zeitpun~t und Durchführunq de r Ernt e 
Jede Sorte wird einmal zu dem für sie optimalen Zeitpunkt 
geerntet, wenn Ertrag und Qualität im bestmöglichen Verhältnis 
zueinander stehen. 

Der Tenderoaetervert wird je Sorte mehrfach an den gesondert 
 
dafür a ngelegten Reihen festgestellt . In die Probe sind die 
 
Körner a l ler Hülsen/ Pfl a nze einzubezieh en. Der Tenderornater­

wert kann pro Tag zwischen 3 (junge Bohnen, kühles Wetter) und 
 
20 (reifere Bohnen, warmes und trockenes Wetter) Einheiten an­

steigen. Er wird am Erntegut nochmals bestimmt und eingetra­

gen. 
 
Die Ernte erfolgt bei einem Tenderometerwert von 
 

120 bei Sorten mit reinweißer Blüte 
140 bei Sorten mit schwarzgefleckter Blüte 

Steht kein Tenderometer zur Verfügung, wird geerntet, wenn die 
Körner gut entwickelt, gleichmäßig reif, aber noch milchig 
und zart sind. Der Nabel beginnt, sich von grün nach gelb zu 
verfärben und löst sich l eichter. Sorten mit schwarzgefleckter 
Blüte werden aufgrund ihrer zarteren Samenschale etwas reifer 
geerntet als Sorten mit reinweißer Blüte . 

BUlaeDertraq 
Die nach den Qualitätsnormen marktfähigen Hülsen werden 
qewogen. 

Kornantei l 
Um das Korn/Hülsenverhältnis zu ermitteln, werden je Teilstück 
1 kg Hülsen abgewogen, die Körner ausgepalt und gewichtsmäßig 
erfaBt. 

Jtornqröße 
Von den zur Ermittlung des Kornanteils ausgepalten Körnern 
werden je Teilstück 100 gewogen. 
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Ausqeq1icbenbeit der Hülsenentwicklung 

Die Ausgeglichenheit wird anhand des Anteils an überreifen und 

unreifen Hülsen bonitiert. 

1 • eehr gering, 3 • gerinq, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • eehr groß 

Hülsenlänqe, Hülaenbreite, Anaabl Kö rner je Hülse 

Je Teilstück werden von 10 erntereifen Hülsen Länge und Breite 

(von Naht zu Naht in der Mitte der Hülse) gemessen und die An­

zahl der entwickelten Körner jeder Hülse erfa8t. 

9. zus...e .ntassende Beurteilunq 

Geaaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebe nden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • eehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 

TeJEtbericbt 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, d ie - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Hülaenqualität, Priacb­

kornfarbe kura nach dea Auspalen , berücksichtigt. 
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ERBSE 
Pisum sativum L. 

1 . Vor be4ioqungeo 

Es eignen sich vor allem mittelschwer e, sandige Löß- oder 
 
Lehmböden, die sich im Frühjahr leicht erwärmen. 
 
Erbsen dUrten nicht nach sieb selbst und anderen Leguminosen 
 
angebaut werden. Eine sechsjä.hrige Fruchtfolge ist einzuhal­

ten. 
 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
TeilstUckgröße mindestens 7 m2 

angestrebte Bestandesdichte 110 Pflanzen/m2 (frühe Sorten) 
90 Pflanzen/m2 (späte Sorten) 

Reihenabstand 12 - 20 cm 
Abstand in der Reihe 5 - 7 cm 

Zwischen den einzelnen TeilstUcken ist ein Trennstreifen von 
mindestens 25 cm freizulassen. 

Steht ein Tenderometer zur Verfügung, ist eine zusätzliche 
Reihe je TeilstUck zur Bestimmung des optimalen Erntezeitpunk­
tes anzulegen. 

3. Aussaat 

Scha lerbsen werden bei Bodentemperaturen ab 5 oc, Markerbaeo . 
a b 8 oc im April mit einer Aussaattiefe von 4 - 5 cm gesät. 
Die Aussaat erfolgt von Hand oder mit einer Parzellendrillma­
schine. Nach der Saat wird gewalzt. In gefährdeten Regionen 
sind die jungen Pflanzen gegen Vogelfraß zu schützen . 
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• · Düngung 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten , die Ka­

lium- und Phosphordüngung nach Bodengehalten und Ent zug durch 

die Ernte. Auf eine ausreichende Versorgung mit Spurennähr ­

stoffen ist zu achten , um die Entwicklung der Knöllchenbakte­

rien zu fördern. 

5. Pflege- und Pflansenac huta-snabaen 

Der Bestand ist unkrautfrei zu halten. Abgesehen von extre m 

trockener Witterung ist eine Zusatzbewässerung nicht notwen­

dig. Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisüblich 

durchgeführt, wobei vorrangig biologische und kulturtechnische 

Maßnahmen anzuwenden sind, damit der Einsatz chemische r 

Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt bleibt. 

Bekämpfungsschwellen, z.B. für Blattrandkäfer und Grüne Erb­

senblattlaus, sind zu beachten. 

6 . Krankheit•- und Schi dlingsbetall, sonstige Sc häden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nac h Verlauf ein ­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 

Brenn~leckenk.rankheit (Ascochyta, Plloma, Hycosphaerella) 

Auf den Blättern und Hülsen entstehen rundlic he, relativ helle 


Flecke mit deutlichem, dunklem Rand. Auch die Samen können be­


fallen sein und sich verfärben. 


Pusari ua-Welke (F. oxysporum t. sp. pisi) 
 

Die Pflanzen welken und werden gelb oder braun. Die Gefäße 
 

sind vor allem am Stengelgrund orange bis rot verfärbt. 
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Palacher Mehltau (Peronospora pisi) 
 
Auf der Blattoberseite entstehen gelbe Flecke, auf der Unter­

seite ein grauer bis violetter Pilzbelag. 
 
Die Hülsen zeigen bräunl ichschwarze Fleckung, die Samen können 
 
mißgestaltet und verfärbt sein. 
 

Echter Mehltau (Brysiphe pisi) 
 
Blätt er, Stengel und Hülsen werden von einem dichten, weißen, 
 
meh lart igen Belag überzogen , der sich später dunkel färbt.

Befallsstellen an den Hülsen sind leicht eingesunken und 
 
unregelmäßig braunschwarz gesprenkelt. Echter Hehltau tritt 
 
gewöhnlich erst kurz vor der Ernte und insbesondere bei spätem 
 
Anbau auf. 
 

Viruskrankheiten 
 
Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfa6t. 
 
Scharfes Adernmosaik oder Enationenmosaik: Die Triebspitzen 
 
sind gestaucht und verdreht, die Blätter gewölbt sowie gelb 
 
und weiß gefleckt. Die Hülsen sind stark verkrüppelt. 
 
Blattrollkrankheit: Die Pflanzen sind, ausgehend von den 
 
Triebspitzen, vergilbt, die Blätter sind lederartig und 
 
abwärts gerollt. Der Wuchs der Pflanzen ist gestaucht und 
 
sperrig. 
 

Blattrollmosaikvirus: Die Blätter haben eine schwache Mosaik­

zeichnung und sind nach innen gerollt. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 
Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Erbaenroat, Bo try­

tia , Erbsenwickler, Thrips , Grüne Brbaenblattlaua . 
 

7 . wachatuaabeobacht ungen 

Aufga.nga 4atua 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 \ aller 
Pflanzen aufgelaufen sind. 
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Autqanqaat ärke 
 

2 bis 3 Wochen nach dem Aufgang wird festgestellt, inwieweit 
 

die Pflanzen vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 
 

Blühbeqinn 
 

Es wird das Datum des Tages erfaßt, an dem bei ca. 10 \ der 
 

Pflanzen mindestens eine Blüte geöffnet ist. Eine genaue Beur­


teilung ist nur möglich, wenn der Bestand täglich beobachtet 
 

wird. 
 

Peblatellen 
 

Bei einer Bestandeshöhe von 10 - 15 cm sind zusammenhängende 
 

Fehlstellen von mehr als 25 cm Länge zu messen. 
 

Bestandesdi chte 
 

Vor der Ernte werden die Pflanzen von 1 lfd. m an einer für 
 

die Bestandesdichte des Teilstücks typischen Stelle gezählt . 
 

Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn einzu­


halten. 
 

Bestandeshöbe 
 

Vor der Ernte wird an 5 Stellen je Teilstück die Bestandeshöhe 
 

gemessen . 
 

Pfl anaenlänqe 
 

Am Erntetag werden 10 Pflanzen je Teilstück entnommen und die 
 

Pflanzenlänge (ohne Wurzel) gemessen. 
 

Bülaenlänge, Hülsenbreite 
 

Von jeder der 10 gemessenen Pflanzen wir d eine voll entwicke l ­


te Hülse entnommen und i hre Länge und Breite (von Naht zu Naht 
 

in der Mitte der Hülse) gemessen. 
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Ansabl Hülsen je Fruchtstand 
An 10 Pflanze n je TeilstUck wird festgestellt, wieviele Hülsen 
je Fruchtstand vorhanden sind. 
1 • e ine, 2 • eine bia zvei, 3 • zwei, 4 • zwei bie drei, 5 • drei und mehr 

Ausgeglichenheit der BUlsenentwicklunq 
An den gemessenen Pflanzen wird je TeilstUck die Ausgegli ­
c h e nheit anhand des Anteils an überreifen und unreifen Hülsen 
bonitiert. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • groß, 9 • sehr groß 

a. Brnte und Festate1lunqen aa Erntegut 

Zeitpunkt und DurchfUhrunq der Ernte 
Jede Sorte wird einmal zu dem !Ur sie optimalen Zeitpunkt ge­
erntet, wenn Ertrag und Qualität im bestmöglichen Verhältnis 
zueinander stehen. Zwei Drittel der Hülsen sind prall gefüllt, 
zeigen aber noch keine Kornmarkierung; die Körner sollen aus­
gewachsen und noch zart sein . Obere Hülsen sind noch nicht so 
reif. Die Oberfläche der ältesten Hülsen schrumpft etwas bzw. 
rauht leicht auf, bei einigen Sorten hellt sie auf, ist aber 
noch grün. 

Ist ein Tenderoaeter vorhanden, wird der Erntetermin an den 
d afür angelegten Reihen bestimmt. In die Probe sind alle 
Körner aller Hülsen/Pflanze einzubeziehen. Der optimale Zeit ­

punkt liegt bei Tenderometerwerten von 100 - 110. Am Erntegut 
 
wird er je Sorte nochmals bestimmt und eingetra gen . 
 
Die Ernte wird entweder von Hand oder maschinell durchgeführt. 
 
Bei Handernte werden alle Hülsen, die einen deutlichen Kornan­

satz zeigen, gepflückt. Völlig unterentwickelte Hülsen bleiben 
 
hängen. 
 

Hülsenertrag (Handernte) 
 
Die nac h den Qualitätsnormen marktfähigen Hülsen werden 
 
gewogen. 
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Kornanteil 
 
Um das Korn/Hülsenverhältnis zu ermitteln, werden je Teilstück 
 

1 kg Hülsen abgewogen, die Körner ausgepalt und gewichtsmäßig 
 

erfaßt. Das gilt fUr Hand- und maschinelle Ernte. 
 

Jtornertra q (maschinelle Ernte) 
 

Der Kornertrag wird gewichtsmäßig erfaßt. 
 

Jtornsortierunq 
 

Die Größensortierung erfolgt an 1 kg der ausgepalten bzw. ge­


droschenen Erbsen (Mischprobe aus allen Wiederholungen) . 
 

Der Anteil der Sortierungsgruppen wird gewichtsmäßig erfaßt. 
 

Sortierungsgruppen (runde Lochung) 

EG-Norm Schalerbse Markerbse 

I bis 7,5 mm Durchmesser bis 7,5 mm Durchmesser 

II 7,5-8,2 mm Durchmesser 7,5-8,2 mm Durchmesser 

III 8,2- 8,75 mm Durchmesser 8,2-9,3 mm Durchmesser 

IV 8,75-9, 3 mm Durchmesser 9,3-10,2 mm Durchmesser 

V Uber 9,3 mm Durchmesser über 10,2 mm Durchmesser 

9. zusammenfassende Beurteilunq 

Gesaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte . 

1 • eehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden . 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. NachblU­

hen , Hülsenende , Jtrümmunq der Hülsen , Druscheiqnunq , ltornfarbe 

und Anteil bellgefärbter ("blonder") Jtörner. 
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STANGENBOHNE 
Phasealus vulgarls L. 

1. Vorbedin<]Ung en 

Für den Anbau eignen sich alle Böden mit Ausnahme extrem

leichter und schwerer Böden, jedoch werden tiefgründige, kalk­

haltige, sandige Lehmböden bevorzugt. Ein hoher Humusgehalt

erhöht die Ertragssicherheit. Lagen mit Neigung zur Oberflä­

chenverkrustung oder Staunässe sind zu meiden. Bohnen sind

wärmebedürftig, wind- und frostempfindlich. 
 
Stangenbohnen sollten nicht nach sich selbst und anderen Legu­

minosen angebaut werden und frühestens nach 4 bis 5 Jahren auf

derselben Fläche stehen. 
 
Der Anbau unter Glas ist auch auf Substrat möglich. 
 

2. Prüfunqsanlage 

Blockanlage, 	 im Freiland mit vierfacher Wiederholung
unter Glas mit mindestens zweifacher Wiederholung 

unt er Glas Freiland 
Hindestteilstückgröße 7,5 m1 11, 5 m1 

Hindestanzahl Pflanzen
je Teilstück 50 an 25 Schnüren 96 an 24 Stangen 
Anzahl Pflanzen 2/Schnur 4 oder 5/Stange
Doppelreihenabstand 100 - 150 cm 
Reihenabstand 100 - 110 cm 60 cm 
Abstand in der Reihe 30 - 35 cm 60 cm 

Im Freiland kann der Anbau an Pyramiden , bestehend aus 4 Stan­
gen, erfolgen. 

3. Aussaat und Pflans unq, T..peratu.r anaprücbe 

Im Anbau unter Gl as erfolgt die Aussaat Mitte Februar bis
Mitte März in 5- bis 8-cm-Töpfe. Je Topf werden 3 Korn
ca . 3 cm tief ausgelegt. Nach dem Auflaufen wird durch Abknip­
sen der schwächsten auf 2 Pflanzen ausgedünnt. 
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Es wird etwa 2 Wochen nach der Aussaat gepflanzt, bevor die 

Triebe über 10 cm lang sind. 

Im frühen Anbau unter Glas beträgt die Anzuchttemperatur 

20 - 22 •c. Nach dem Auspflanzen wird die Tagestemperatur auf 

18 - 20 •c eingestellt. Gelüftet wird ab 22 •c. Temperatur e n 

unter 15 •c und U.ber 24 •c und starke Temperaturschwankungen 

führen zu vermehrtem Abstoßen der BlUten. 

Im Freiland erfolgt die Aussaat Mitte Hai bis Mitte Juni i n 

einen gut gelockerten Boden bei Bodentemperaturen von minde­

stens 10 •c als Direktsaat. Die Saattiefe beträgt J - 4 cm. 

Es werden 6 bis 8 Bohnen je Stange auf der Windseite der Rei ­

hen bzw. auf den Innenseiten der Pyramiden ausgelegt. Später 

wird auf 5 Pfl anzen ausgedünnt; bei schwachem Auflauf kann 

auch einheitlich auf 4 Pflanzen ausgedünnt werden. 

4 . DUDqung 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phos ­


phor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug durch 
 

die Ernte. 
 

Auf eine ausreichende Versorgung mit Magnesium und Spurennähr­


stoffen ist zu achten, um die Entwicklung der Knöllchenbakte­


rien zu fördern . 
 

S. Pflege- und Pflansenachut saa&nabaen 

Die schnellwachsenden Triebe mUssen anfangs von Hand um die 

Schnur oder Stange gelegt werden (Linkswinder) . Bei zu Uppiger 

Laubentwicklung mit vermehrter Seitentriebbildung sollte ein 

Teil der Blätter entfernt werden, da die Hülsenbildung durch 

gute Lichtbedingungen gefördert wird. Der Haupttrieb wird nach 

Erreichen des Spanndrahtes nach unten geführt. 

Im Freilandanbau ist Beregnung i nsbesondere in trockenen Jah­

ren erforderlich. 



80 Stangenbohne 

Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt. Gegen den 
Befall von Spinnmilben und Weißen Fliegen sind im Anbau unter 
Glas bevorzugt Nützlinge (Raubmilben, Schlupfwespen) einzu­
setzen. 

' . Krankheits- und Schä dli ngs.befall, sonsti ge S c h.äden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • etark, 9 • sehr atark 
 

Sc lerotinia -Krankheit (S. sclerotlorum) 
 
Stengel, Blätter und Hülsen sind stellenweise von watteart igem 
 
Myzel überwachsen , in dem sich später die schwarzen Dauerkör­

per (Sklerotien) bilden. Die Hülsen trocknen ein und zerkrü­
meln leicht. Ganze Pflanzen oder Triebe sterben oberhalb der 
Befallsstellen ab, diese sind zu entfernen. 

Vi rus krankheiten (Gewöhnliches Bohnenmosaik, Gelbmosaik) 
 
Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfaßt. 
 
Das Gewöhnliche Bohnenmosaik hat die größte Bedeutung: Oie 
 
Blätter hellen auf, später entsteht ein deutliches hell- und 
 
dunkelgrünes Mosaik, wobei die dunkleren Partien blasig aufge­

wölbt sind. Die Hülsen sind häufig kürzer und verkrümmt. Das 
 
Gelbmosaikvirus ruft auf den Blättern eine deutlich gezeich­

nete, gelbgrüne Mosaikmusterung, auf den Hülsen grüne, rauhe, 
 
eingesunkene Flecke hervor. 
 

So hvars beinigkeit (Black root) 
 
Sorten, die gegen das Gewöhnliche Bohnenmosaikvirus resistent 
 
sind, können bei Temperaturen über 25 °C eine Oberempfindlich­

keitsreaktion gegenüber dem Virus zeigen: Die Gefäße in wur­

zeln, Stengeln und Hülsen (bevorzugt entlang der Rückennaht) 
 
sind schwarzbraun verfärbt, die Pflanzen welken schlagartig 
 
und sterben ab. 
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Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni ­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 

Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Brennfleckenkrank­

heit, Bohnenrost, Tüpfelkrankheit, Thrips, Spinnailben. 

1. Wachstuaabeobachtungen 

Aufgangsdatua (bei Direktsaat) 
 

Es ist das Datum des Tages einzut.ragen, an dem ca. 50 ~ aller 
 

Pflanzen aufgelaufen sind. 
 

Aufgangsstärke (bei Direktsaat) 
 

Vor dem Vereinzeln wird festgestellt, inwieweit die Pflanzen 
 

vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 
 

1• fehlend oder sehr geri ng, 3• geri ng, 5• mi ttel, 7• stark, 9• sehr stark 
 

Fehlstellen 
 

Vor der Ernte ist die Anzahl feh lender Pflanzen festzustellen . 
 

8. Ernte und Peststellungen &111 Erntegut 

Zeitpunkt und Durcbfübrung der Ernte 

Die Ernte beginnt für jede Sorte, wenn die ersten Hülsen 

marktfähig sind. Beim Brechen der Hülsen muß eine glatte 

(keine Fäden, keine Bastigkeit) sowie grüne bzw. gelbe saftige 

Bruchstelle entstehen. Die Samen dürfen nur gering entwickelt 

sein (zarte Konsistenz, geringe l<ornmarkierung, kein Lösen von 

der Hülse) . 

Es wird der jeweiligen Entwicklung e ntsprechend ein- bis zwei­

mal pro Woche geerntet. Die Ernte ist mit entsprechender Vor­

sicht durchzuführen, damit die unreifen Hülsen nicht geschä­

digt werden. Die Erntedauer sollte etwa 8 Wochen betragen. 
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Sortierung 

Die geernteten Hülsen werden entsprechend den Qualitätsnormen 

i n marktfähige und nicht marktfähige eingeteilt und gewogen. 

Hülsenfarbe 

grünhüleig: 	 1• sehr hellgrün, 3• hellgrün, 5• mittalgrün, 7• dunkelgrün, 
9• sehr dunkelgrün 

gelbhülsig: 	 1• sehr hellgelb, 3• hellgelb, 5• mittelgelb, 7• dunkelgelb, 
9• sehr dunkelgelb 

Aus geglichenheit de r Rü l s e.nfarbe (bei gelbhUlsigen Sorten) 
 

Es wird beurteilt, inwieweit die Hülsen gleichmäßig gelb 
 

durchfärben. 
 

1 • 	 sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 

Krüaaunq der Hülsen 

Zahn 
I 

\ 

1 a 	 fehland oder 3 • gering 5 • mittel 7 • stark 9 • sehr stark 
sehr gering 

Bastigkeit der Hüls en 

zur Zeit der Haupternte werden je TeilstUck mindestens 10 rei ­

fe Hülsen durchgebrochen. Mit zunehmender Reife lassen sie 

sich weniger leicht brechen. Am Rand der Bruchstellen treten 

raube Fasern (= Bast) auf, diese lassen sich deutlich fühlen. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
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Hülsenlänge, Hülsenbre ite 

Je TeilstUck werden zur Zeit der Haupternte von 10 marktfähi­

gen Bohnen die Hülsenlänge (ohne Zahn) und die Hülsenbreite 

(von Nah t zu Naht in der Mitte der Hülse) gemessen. 

Hülsenquerschnitt 

Nach dem Messen werden die 10 Hülsen (durch ein Korn) durchge­

schnitten, und die Form des Querschnitts wird bonitiert. 

Q 6) 0 0 CD 
 
= flach 3 • oval 5 • rundoval 7 • rund 9 • breitrund 

9. zusamaenfa ssen4e Beu.rteilung 

Gesamtwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gering, 3 • geri ng, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Belaubungsstärke , Pflück­

leistung , Kornmarkierung, berücksichtigt . 
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EINLEGEGURKE 
CUcumis sativus L . 

1. vorbe4inqungen 

Geeignet sind lockere, leich t erwärmbare, humusreiche Böden 
 

mit gutem Wasserhaltevermögen . Der Anbau auf Mulchfolie wird 
 

empfohl en. 
 

Gurken sind wind- und kälteempfindlich. Eine Bewässerung soll ­


te besonders auf leichten Böden möglich sein. 
 

Gurken dürfen frühestens nach 5 Jahren auf derselben Fläche 
 

stehen. Kleegras, Getreide, Erbsen, Bohnen, Porree sind geeig­


nete Vorfrüchte . 
 

Bei parthenokarpen Sorten ist eine Bestäubung unerwünscht, da­


her muß ein Mindestabstand von 500 m zu Sorten mit männlichen 
 

Blüten eingehalten werden. 
 

2 . Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Teilstückgröße mindestens 15 m2 

Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens 35 Horste a 3 Pflanzen 

Bestandesdichte 7 - 8 Pflan zen/rn• 

Reihenabstand 150 cm oder 
200 und 100 cm Doppelreihen 

Abstand in der Reihe 25 - 30 cm 

Die TeilstUcke können durch Trennreihen, z.B . mit Mais, von­

einander abgegrenzt werden. Diese Trennreihen dienen gleich­

zeitig als Windschutz. Außerdem kann der Versuch in der Haupt­

windrichtung von einem breiteren Windschutzstreifen begrenzt 

werden. Günstiger ist es, den Versuch von allen Seiten mit ei ­

nem 2 bis 3 Reihen breiten Maisschutzstreifen zu umgeben. 
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3. J.uaaaat 

Die Aussaat erfolgt ab Mitte Hai, wenn die Bodentemperatur 

10 - 12 oc erreicht hat, in einen mindestens 30 cm tief gelok­

kerten Boden. Es werden je Saatstelle 5 Korn ca. 2 cm tief 

in feuchten Boden gelegt. Wenn das zweite Laubblatt entwickelt 

ist, wird durch Abzwicken auf 3 Pflanzen je Saatstelle verzo ­

gen. Dabei werden Fehlstellen durch Nachlegen ausgeglichen. 

4 . DUngunq 

Eine evtl. notwendige Kalkung ist zur Vorfrucht zu geben. Or­


ganische Düngung in Form von Stallmist (mindestens 300 dt/ha) 
 

zur Herbstfurche ist empfehlenswert. 
 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 
 

Phosphor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug 
 

durch die Ernte. Da Gurken chloridempfindlich sind, werden 
 

sulfathaltige DUnger gegeben. Phosphor- und KaliumdUnger sind 
 

möglichst frühzeitig auszubringen. 
 

Gurken haben einen hohen Nährstoffbedarf. Bei zu hohen Stick­


stoffgaben muß jedoch mit einer Hinderung der Fruchtqualität 
 

gerechnet werden. Beim Anbau auf Mulchfolie wird die gesamte 
 

Startdüngung auf die mit Folie zu belegenden Streifen ge­


streut. 
 

Nach jeder zweiten oder dritten Ernte wird Harnstoffdüngung 
 

Uber das Blatt gegeben. Als günstig hat sich Tropfbewässerung 
 

mit Flüssigdüngung erwiesen. 
 

s . Pfleqe- und Pflan z e nacbutzaa8nahlle n 

Die Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisüblich 

durchgeführt, wobei vorrangig biologische und kulturtechnische 

Haßnahmen anzuwenden sind, damit der Einsatz chemischer 

Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt bleibt. 

Durch mehrmaliges flaches Hacken ist der Boden locker und 

unkrautfrei zu halten. Vor allem nach stärkeren Niederschlägen 

muß einer Bodenverkrustung vorqebeugt werden. Beim Anbau auf 
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Mulchfolie genügt e inmaliges Hacken zwischen den Folienbahnen. 
Bei Trockenheit ist bevorzugt in den Nacht- und Morgenstunde n 
zu beregnen, damit d ie Pflanzen im Tagesverlauf abtrocknen 
können und das Risiko eines Pilzbefalls gemindert wird. 

6 . Krankheits- und Sohädlinqsbefall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 
1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • sehr stark 

BoJtiqe BlattflecJtenJtranJtheit 
(Pseudomonas syringae pv. lachrymans) 
Auf den jungen Blättern zeigen sich eckige, anfangs wäßrige, 
später bräunliche bis schwarze Flecke. Auf der Blattunterseite 
bildet sich bei hoher Luftfeuchtigkeit Bakterienscbleim, der 
bei Trockenheit zu einer weißen Kruste eintrocknet. Häufig 
reißt das Blatt am Rand der Flecke, das abgestorbene Gewebe 
fällt heraus. Auch Stengel und Früchte können befallen werden. 
Befallene Pflanzen sind zu entfernen. 

Falscher Mehltau (Pseudoperonospora cubensis) 
Auf der Blattoberseite werden kräftig gelb gefärbte, eckige 
Flecke sichtbar, d ie durch die Blattadern scharf begrenzt 
sind; auf der Unterseite sind die Flecke hellbraun, später 
kräftig braun gefärbt, bräunliche bis violette Sporen werden 
sichtbar. Das Blatt stirbt bevorzugt vom Rand her ab, die 
Blattspreite bleibt an den noch grünen Blattstielen hängen. 

Olooladiua - BlattflecJtenJtranJtheit (U. cucurbitae) 
(früher Alternaria) 
 
Auf der Ober- und Unterseite der Blätter entstehen rundliche, 
 
braune Flecke mit hellem Zentrum. Später zeigen sich, oft 
 
ringförmig angeordnet, Anhäufungen schwarzer Sporen. Befall 
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tritt meist nicht vor Ende Juli auf. Als Erreger dieser 

Blattfleclcenlcranheit hat man bisher Alternaria pluriseptata 

angesehen. 

Sonstige auftre tende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlich em Befall werden sie bon i­

tiert und in die freien Spalten des Erfa ssungsformulars mit 

Nennung des Schaderregers eingetragen , z. B. Echter Mehltau , 

GurkenaoaaiJtvirua , Rote Spinne , Ste.ngelälchen . 

7. Waoha tuasbeobaohtungen 

AufgangacSatua 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 \ aller 

Pflanzen aufgelaufen sind. 

Aufgangsstärke 

Vor dem Verziehen wird festgestellt, inwieweit die Pflanzen 

vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 

Wuohaatärke 

Die Wuchsstärlee wird vor Erntebeginn bonitiert. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr atark 

Regenerationsfähig keit 

Wurden die Pflanzen durch Witterungseinflüsse geschädigt, wird 

später die Regenerationsfähigkeit bonitiert. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 

8. Brnte uncS Pastatellungen aa Erntegut 

Zeitpunkt uncS Durchführung cSer Ernte 

Die Ernte beginnt, sobald die ersten Früch te 9 cm l ang sind. 

Zu Beginn der Ernteperiode sollte zweimal wöchentlich, zur 

Haupterntezeit bis dreimal wöchentlich geerntet wer den. 



88 Einlegegurke 

Der Abstand zwischen den einzelnen Ernten wird so gewählt, daß 
die meisten FrUchte in der Sortierung 6 - 9 cm anfallen. Die 
Gurken werden von Hand s or g fältig abgebrochen, wobei die Ran ­
ken möglichst nicht angehoben werden sollen. 

Sortie.nmq 
Das Erntegut wird in marktfähige und nicht marktfähige Ware 
unterteilt . Die marktfähigen Früchte we r den nach der Länge und 
dem g rößten Durchmesser sortiert und gewogen : 

Länge Durchmesser 
3 - 6 cm bis 20 mm 

6 - 9 cm bis 30 mm 

9 - 12 cm bis 40 mm 
 

12 - 15 cm bis 45 mm 
 
15 - 18 cm bis 50 mm 
 
Krüppelgurken (max. 50 mm dick) 


nicht marktfähige (faule, hohle, zu große > 165 g) 

Länqe und Durcbaes ser der Früchte, 
 
Boblbeit 
 
Je Teilstück werden 10 mar ktfähige FrUchte von 6 - 12 cm Länge 
 
gemessen . Es sind Länge (ohne Stiel) und Durc hmesser (an der 
 
dicksten Stelle) anzugeben. 
 
Die Früchte werden längs durchgeschni tten und einzeln auf 
 
Hohlheit bonitiert. Die Eintragung erfolgt ins Messungs­

formular. 
 
l • fehlend, 9 • vo rhanden 
 

waraiqkeit 

l• fehlend oder aehr gering, 3= gering, 5• mittel, 7• atark, 9• sehr stark 

9. zusaaaenfassende Beurteilunq 

Ge samtwert 
Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • hoch, · 9 • aehr hoch 
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Textbericht 
 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­


toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, z.B. Fehlstel ­


len, genannt werden. 
 

FUr jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
 

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Auaqeqli ­


cbenbeit der Prucbttora und - tarbe , Ptlückbarkeit. 
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GARTENKÜRBIS, ZUCCHINI 
cucurbita pepo L. 

1. Vorbe4inqunqe n 

Zucchini, Patisson und andere physiologisch halbreif geernte­
ten GartenkUrbisse sind frost- und windempfindlich. Sie haben 
einen hohen Wasserbedarf, jedoch ist Staunässe zu meiden . Ge­
eignet sind lockere, humus- und nährstoffreiche, mittelschwere 
Böden. 

Es ist ein mindestens vierjähriger Fruchtwechsel der Kürbis­
gewächse einzuhalten. Geeignete Vorfrüchte sind Gründüngung, 
Kohl, Kartoffeln, Hülsenfrüchte, Klee, Futterroggen und Ge­
treide. 

2 . Prüfungs anlag e 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens 14 
TeilstUckgröße mindestens 14 m2 
Bestandesdichte 1 Pflanzefm2 
Reihenabstand 150 cm oder 

200 und 100 cm Doppelreihen 
Abstand in der Reihe 60 - 75 cm 

3 . Aus saat un4 Pflansung 

Bei der Dire~tsaat werden Mitte bis Ende Mai je Pflanzstelle 
 
2 bis 3 Korn nicht zu dicht beieinander ca. 3 cm tief gelegt. 
 
Wenn sich das 2. Laubblatt entwickelt, wird vereinzelt. Dabei 
 
werden Fehlstellen ausgeglichen. 
 
Bei der Pflansenansucbt im Gewächshaus werden Ende Mai 2 Kör­

ner je 7-cm-Topf 2 - 3 cm tief ausgesät. zur Keimung werden 
 
20 - 22 oc angestrebt, danac h 18 °C . Nach dem Auflaufen wird 
 
durch Abknipsen vereinzelt. Wenn 2 Laubblätter ausgebildet 
 
sind, wird ausgepflanzt. 
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4 . DUJlqung 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 
 

Phosphor- und KaliumdUngunq nach Bodengehalten und Entzug 
 

durch die Ernte. 
 

Soweit möglich, sollte organisch gedüngt werden, am besten mit 
 

300 - 400 dtfha Stallmist, oder nach Gründüngung angebaut wer­


den . Oie Nährstoff-Freisatzung ist zu berücksichtigen. 
 

s. Pflege- und Pflansenacbutsaa8nabaen 

Der Boden ist durch mehrmaliges flaches Hacken unkrautfrei und 

locker zu halten. Ein Anbau auf Mulchfolie hat sich bewährt. 

Der Wasserbedarf ist hoch; ist Beregnung erforderlich, sollte 

sie bevorzugt nachts und vormittags eingesetzt werden . Beson­

ders ist auf Läuse zu achten, die Überträger von Viruskrank­

heiten sind. 

'· Krankheits- und Sc bädlingsbefall, sonstige Schäden 
 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­


mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­


tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • atark, 9 • aahr atark 
 

Echter Mehltau 
 

(Sphaerotheca fuliginea und Erysiphe cichoracearum) 
 

Besonders bei sonnigem, trockenem Wetter entsteht auf der 
 

Blattoberseite ein weißes bis graues Pilzgeflecht, später auch 
 

auf der Blattunterseite. 
 

Viruskrankheiten (Mosaikvirus) 
 

Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfaßt. 
 

Bei Gurkenmosaik zeigen zuerst jüngste Blätter eine deutliche 
 

Kräuselung und gelbgrüne Mosaikscheckung. Oie FrUchte sind 
 

verformt und zeigen bis 2 cm große eingesunkene Ringe. 
 

Das Zucchinigelbmosaikvirus fUhrt zu aufgeplatzten FrUchten. 
 

Befallene Pflanzen sind zu entfernen. 
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Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 
erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
bonit iert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
mit Nennung des Schaderregers, z . B. Botrytia , eingetragen. 
Dies gilt a uc h fUr das Auftret en von Sonnenbrand (Blattaufhel ­
lungen und unter der Schale eingetrockne t e s Fruchtfleisch) und 
Pruchtai8bildungen durch Temperatur- und Feuchtigkeitsschwan­
kungen . 

7. Wachatuaabeobachtungen 

Aufgangadatua (bei Direktsaat) 
 
Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 \ aller 
 
Pflanzen aufgelaufen sind. 
 

wuchaatärJte 
 

Zur Zeit d er Haupternte ist die Wuchsstärke zu bonitieren. 
 
1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • eehr etark 

ADaahl Peh1ate1len 

Vor der ersten Ernte sind die Feh lstellen zu zählen. Fallen 
später weitere Pflanzen aus, wird die Anzahl der zusätzlich 
aufgetretenen Fehlstellen jeweils bei der folgenden Ernte 
erfaßt. 

8. Ernte und Pastatellungen aa Erntegut 

Zeitpunkt und DurchfUhrunq der Brot e 
Die Ernte beginnt, sobald die ersten Früchte eine marktgängige 
Größe erreichen. Es wird, je nach Zuwachs, zwei- bis viermal 
wöchentlich geerntet. Die Zucchini sollten eine Länge von 
10 - 20 cm, die Patisson einen Durchmesser von 9 - 12 cm ha­
ben. Die FrUchte sind von Hand mit Stielansatz zu schneiden. 

Sortierung 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in marktfä­
hige und nicht marktfähige Ware unterteilt. Die marktfähigen 
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FrUchte werden gewogen und gezäh lt. Die nicht marktfähigen 

FrUchte werden stückmäßig getrennt erfaßt als 

zu große (Zucchin i > 30 cm; Patisson > 20 cm) 

son s t ige ( f aule, kranke, mißgeb ilde te, verfärbte) 

Fruchtfarbe (bei Zucchin i) 

grUntrUchtig: 	 1• sehr hellgrün, 3• hellgrün, 5• mittelgrün , 7• dunkelgr ün, 
9• sehr dunkelgrün 

gelbtrüchtig: 	 1• sehr hellgelb, l• hellgelb, 5• mittelgelb, 7• dunkelgelb, 
9 • sehr dunkelgelb 

9. zuaaaaentassende Beurteilunq 

Gesaatwert 

Der Gesamtwe r t berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel , 7 • hoch, 9 • aehr hoch 

Textbericht 
 

Im Textbericht sollen Besonderheiten de r Prüfung und alle Fak­


toren , die die Auswertbarkeit beeinträch tigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfass e nde kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus d e n 

Erfassungsformular en - die Qualitäts- u nd Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. sprenkelunq, Pora, Wuchs, 

Rankenbildunq und Brntbarkeit , berücksichtigt. 
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Pa pr ika 
Capsicum annuum L. 

Anbau unter Glas 

1. Vorbedingungen 

Paprika stellt hohe Anforderungen a n Boden, Temperatur, Licht­
intensität und Wasse rversorgung. Der Boden sollte locker und
humusreich s e in. Der Anbau ist auch auf Substrat möglich. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit mindest ens zweifacher Wiederholung
Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens 20 
Bestandesdichte 2,7 - 3,3 Pflanzen/ma 
Doppelreihenabstand 100 cm 
Reihenabstand in der Doppelreihe 50 cm 
Abstand in der Reihe 40 - 50 cm 

3 . Auaaaat und Pflanaung, T..pe.raturanaprücbe 

Aussaat Mitte Januar bis Mitte März 
Pflanzung Anfang April bis Mitte Mai 

Es wird in Kisten ausgesät. Nach 2 bis 3 Wochen wird in Kisten
oder direkt i n Töpfe pikiert. Wenn d i e ersten Blütenknospen
sichtbar sind, haben die Jungpflanzen die optimale Pflanzgröße
erreicht. Um Wachstumsstockungen zu vermeiden, sollte der Bo­
den zur Pflanzung mindestens 16 •c warm sein. 

Für ein optimales Wachstum sollten die Temperaturen 14 •c
nicht unterschreiten. Durchschnittstemperaturen der Luft über
25 •c und des Bodens über 30 •c sind zu vermeiden, da sie zu
Blütenfall führen. 
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Folgende Temperaturen sind einzustellen: 

Heizung Lüftung 
Tag Nacht ab 

zur Aussaat 26°C 24°C 28°C 

zur Jungpflanzenanzucht 20°C 20°C 28°C 

zum Anwachsen (1 - 2 Wochen) 24°C 20°C 28°C 

nach dem Anwachsen im zeitigen 
Frühjahr 22°C 18°C 

ab Mai 18°C 14°C 

Die relative Luftfeuchtigkeit sollte zwischen 60 und 75 % lie­

gen . 

4. Dünqunq 

Organ ische DUnqung ist vorteilhaft. Da die Jungpflanzen 

langsam wachsen, brauchen sie in der Regel nicht vor dem Aus­

pflanze.n nachgedüngt zu werden . Zur Pflanzung sind je nach Bo­

dengehalten höchstens 50 g/m2 eines kalium.reichen Vol ldUngers 

zu geben. Nach dem ersten Fruchtansatz wird regelmäßig nachge­

dUngt. Bei 0,5 kg Ertrag pro m• und Woche sollten alle 14 Tage 

2 g N, 0,25 g P205, 2,4 g K20 und 0,25 g MgO je m2 gegeben 

werden. Für ein kontinuierliches Nährstoffangebot wird Bewäs­

serungsdüngung e.mpfohlen. 

5. Pfleqe- und Pflanaenachutamaßnahmen 

Kurz nach dem Anwachsen wird die erste BlUte ("Königsblüte" ) 

entfernt. Die Pflanzen werden bevorzugt zweitriebig an Schnü­

ren aufgeleitet, die Seitentriebe werden auf 1 bis 2 Fruchtan­

sätze gestutzt (Langkultur). Möglich ist auch eine Buschkultur 

ohne Ausgeizen der Triebe. Die mit FrUchten behangenen 

Triebe müssen dann mit Hilfe von grobmaschigen Draht- oder 

Kunststoffnetzen oder Stäben gestützt werden, um ein Abbrechen 

zu verhindern. Die Anbaumethode ist im Textbericht anzugeben . 

Um die Wurzeln nicht zu beschädigen, wird der Boden nur im Ju­

gendstadium oberflächlich gelockert. Im Sommer ist Mulchen zur 

Verdunstungsminderung empfehlenswert. 
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Es ist für gute Lüftung und gleich.mäßige Bewässerung zu 
sorgen. Nach dem Pflan zen wird die Kultur trockener gehalten, 
erst nach dem Fruchtansatz steigt der Wasserbedarf. Abgebro­
chene Triebe und Blätter müssen entfernt werden, da sonst 
Botrytis auftreten kann. Der Pflanzenschut z wird praxisüblich 
durc.hgefUhrt . Besonders ist auf Läuse zu achten. Eine biologi­
sche Bekämpfung ist zu bevorzugen. 

'· K.r a nkheita- und Sohädlinqabefall, aonatiqe S obäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 
 

l • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 
 

Botrytis (B. cinerea) 
 

Durch Grauschimmelbefall entstehen an den stengeln lange, 
 
graubraune Flecke, die mit grauem Sporenrasen bedeckt sind. 
 
Der darüberliegende Pflanzenteil stirbt ab. Auc h Blätter, Blü­

ten und FrUchte können befallen werden. Der Befall der Früchte 
 
ähnelt den "Geisterflecken" der Tomate (helle Ringe mit 
 
dunklem Punkt in der Mitte). 
 

So leroti n i a-Welke (S. sclerotiorum) 
Ganze Pflanzen oder einzelne Triebe welken und sterben ab. 
Die Befallsstellen sind von einem weißen, watteartigen Pilzge­
flecht bedeckt. Im Stengelinneren werden schwarze Sklerotien 
gebildet. Befallene Pflanzen oder Pflanzenteile sind zu ent­
fernen , ohne daß Sklerotien ausfallen. 

Virus krankheiten 

Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfaßt. 
Tabakmosaikvirus: Die Blätter vergilben oder zeigen eine deut­
liche Mosaikscheckung, die FrUchte haben eingesunkene, teil ­
weise nekrotische Flecke . 
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Tomatenmosaikvirus: Braune Streifen entstehen auf Stengeln und 
 

Blattstielen, die Blätter werden gelb und sterben ab. 
 

Gurkenmosaikvirus: Die Blätter sind verschmälert und mosaikar­


tig gescheckt, die Früchte weisen braunschwarze Flecke auf, 
 

sind deformiert und bleiben klein. 
 

Tomatenbronzefleckenvirus : Wie Gurkenmosaik, außerdem treten 
 

nekrotische Streifen auf Stengeln im Triebspitzenbereich auf. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­


nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall sind sie zu bo­


nitieren und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 

Nennung des Schaderregers, z.B. Blattläuse , Rote Spinne , Blü­


tenendfäule , einzutragen. 
 

7. Wachstumsbeobachtungen 

Wuchsstärke 

Zu Erntebeginn wird die Wuc hsstärke bonitiert. 
 

1 • s ehr qerinq, 3 • qerinq, 5 • mitte l , 7 • stark, 9 • sehr stark 
 

Anzahl Fehlstellen 

Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. Fallen nach 

der ersten Ernte weitere Pflanzen aus, wird die Anzahl der 

zusätzlich aufgetretenen Fehlstellen jeweils bei der folgenden 

Ernte erfaBt. 

8. Ernte und Peststellungen am Erntegut 

Zeitpunkt und Durchführung der Ernte 

Es wird vorgegeben, ob die Früchte im Stadi um der Grünreife 
 

oder der Vollreife zu ernten sind. 
 

Folgende Kriterien sind zu berücksichtigen: 
 

Grünreife : ausgewachsene FrUchte mit genügend Glanz, späte­


stens bei beginnendem Farbumschlag, 

Vollreife: 	 volle Ausfärbung; um das vegetative Wachstum zu 

fördern, sollten die Früchte der ersten beiden Ern­

ten jeder Sorte grünreif sein. 
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Es wi r d im Abstand von 7 bis 14 Tagen geerntet. Die FrUchte 

sind mit Stiel abzuschneiden. 

Sortierunq 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnor men in marktfä­

hige und nicht marktfähige Ware sor tiert und gewogen. Auße rdem 

ist die Anzahl der marktfähigen Früchte anzugeben. 

Die n icht marktfähigen Früchte sind zu unterteilen in 

faul e und kranke 

zu kleine 

sonstige 

Pruobtfora 

1 • flachrund 2 • r und 3 e brei t block i g 4 • 	 schmal 
blockig 

0 0 V 
5 • schmal drei e c kig drei e c k ig 7 herzförmig 8 • trapez ­6 ­

f örmig 

Ausqeqliobenbeit der Pruobtfora, 

Ausqeqliobenbeit der Fruchtfarbe 

An mindestens 10 marktfähigen Früchten je Teilstück und an 

mindestens 3 Terminen zur Haupterntezeit sind die Ausge gli ­

chenhe it d e r Fruchtform und d i e der Fruchtf arbe zu bon i t ier e n. 

1 • s ehr geri ng, 3 • geri ng , 5 • mittel , 7 • g roß, 9 • sehr groß 
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Frucbtlänge, Fruc ht wanddi cke 

An 10 marktfähigen Früchten je Teilstück wird die Fruchtlänge 

gemessen . Die Fruchtwanddicke ist zwischen den Scheidewänden zu 

messen. 

Haltbarkeit in Tagen 

Die Haltbarkeit der PaprikafrUchte wird unter nicht optimalen 

Bedingungen geprüft. Zur Haupterntezeit sind 20 marktfähige 

Früchte je Sorte (Hischprobe aus den Teilstücken) zum gleichen 

Zeitpunkt bei 18 oc und über 85 \ relativer Luftfeuchte zu 

lagern . Besteht diese Möglichkeit nicht, wird bei Raumtempera­

tur gelagert. Alle 2 bis 3 Tage wird die Harktfähigkeit jeder 

einzelnen Frucht beurteilt (Festigkeit, Verlust des Glanzes). 

Die errechnete durchschnittliche Haltbarkeit in Tagen ist an­

zugeben. 

9 . zuaaaaenfaaaende Beu.rteilung 

Gesamtwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textberic ht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammen fassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Krümmung , Farbe , Glans , 

Fes tigkeit der Früchte , berücksichtigt. 
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SALATGURKE 
Cucumis sativus L. 

Anbau unter Glas 

1 . Vorb e d inqunqen 

Die Gurke verlanqt einen nährstoffreichen, lockeren Boden, der 

wasser- und luftdurch lässig i s t . Sie ist selbstunverträglich. 

Wird keine mehrjährige Fruchtfolge eingehalten, ist eine 

Bodendämpfung vorzunehmen. Der Anbau ist auch auf Substrat 
möglich. 

Da der Optimalbereich für den Wasserbedarf eng ist, sollte die 

Bewässerung automatisch zu regeln sein. 

2 . Pr üfunqsanlaqe 

Blockanlage mit mindestens zweifacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens 12 

Bestandesdichte 1,2 - 1,4 Pflanzen1m2 
Reihenabstand 150 cm oder 

200 und 100 cm Doppelreihen 

Abstand in der Reihe 45 - 55 cm 

3 . Aussaat und Pflansunq , Teaperaturansprüc he 

Der Zeitpunkt der Aussaat richtet sich nach dem gewünschten 

Erntetermin: 

Anbau Aussaat Pflanzung Erntebeginn 

sehr früh Anfang Januar Anfang März Anfang bis 
Mitte April 

früh Mitte Februar Ende März Ende April 

aittelfrüh Mitte März Mitte April Mitte Mai 

spät Mitte April Mitte Mai Mitte Juni 

seh.r s pät Ende Mai Ende Juni Ende J uli 
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Oie Aussaat erfolgt entweder in Kisten (1 cm tief) oder direkt 

in 8- bis 9-cm-Töpfe. Dabei werden die Töpfe zunächst nur zur 

Hälfte mit Erde gefüllt und der Samen d ü nn abgedeckt. Nach 

dem Aufgang wird bis zum Topfrand mit Erde aufgefüllt . Bei 

Aussaat in Kisten wird nach ca. 7 bis 10 Tagen, wenn das 

erste Laubblatt 1 cm lang ist, in 10- bis 12-cm-Töpfe so tief 

pikiert, daß die Keimblätter aufliegen . Ausgepflanzt wird bei 

einer Länge von 20 - 25 cm, wenn die Pflanzen 4 bis 6 Blätter 

ausgebildet haben. 

Treten bereits kurz nach der Pflanzung Fehlstellen auf, wird 

nachgepflanzt. 

Folgende Temperaturen werden eingestellt: 

Tag Nacht 

zur Anzucht 22 - 25 oc 22 - 24 oc 

nach dem Auspflanzen 22 - 24 oc 16 - 18 oc 

später mindestens 20 oc 15 oc 

Insbesondere bei jungen Pflanzen und unter lichtarmen Bedin­

gungen ist darauf zu achten, daß die Bodentemperatur 18 ­

20 °C nicht unterschreitet. 

4. Düngung 

Gurken stellen hohe Anforderungen an die Nährstoffversorgung . 
 

Eine organische Düngung vor Kulturbeginn ist günstig. 
 

Während der Kultur wird regelmäßig mit Stickstoff und Kalium 
 

nachgedüngt, Kalium wird in Sulfatform gegeben. 
 

Für ein kontinuierliches Nährstoffangebot ist Bewässerungsdün­


gung empfehlenswert. Es sollten pro mz und Woche 1,5 - 2 g N, 
 

0,6 g P205 und 3 - 4 g K20 gedüngt werden. 
 

Gurken reagieren günstig auf eine co2 -Düngung. 
 

5. Pflege- und Pfla n z enscbutzaa ßna bmen 

Der Anbau wird als Schnurkultur durchgeführt. Für den Schnitt 

wird folgendes Verfahren (Kringmethode) angewendet: 
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Alle Seitentriebe, Ranken und Fruchtansätze werden bis auf 
etwa 0,75 m Höhe entfernt. Dar~ber wird je Blattachsel ein 
Fruchtansatz belassen, Ranken und Seitentriebe werden ent­
fernt. Der Haupttrieb wird ~ber den oberen Spanndraht geleitet 
und gestutzt, wenn er mit 2 bis 3 Knoten darüberragt. Die 
letzten 2 bis 3 Seitentriebe bleiben stehen. Danach folgt nur 

noch ein Auslichtungsschnitt . 
Beim fr~en Anbau wird selten gelüftet, um hohe Temperaturen 
und hohe Luftfeuchtigkeit zu erreichen. Bei Pflanzterminen ab 
Mitte April wird von Anfang an reichlich gelüftet, um die 
Pflanzen abzuhärten. 

Je nach Witterung und Entwicklungsstand der Pflanzen liegt 
der durchschnittliche tägliche Wasserbedarf zwischen 2, 5 und 
6 l/m2 • Bei eine.m hohen Rindenanteil im Substrat sowie beim 

An bau auf Strohballen kann der Bedarf um 20 \ höher liegen. 
Werden die Gurken auf eine resistente Kürbisunterlage (z.B. 
Cucurbita ficifolia) gepfropft, um Welkel<rankheiten zu vermei­
den, ist dies im Textbericht anzugeben. Der Pflanzenschutz 
wird praxisüblich durchgef~rt, biologische Pflanzenschutzmaß­

nahmen sind zu bevorzugen. 

6. ~rankbeita- und Scbäd l inqabefall, s o nstige Sc häde n 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 

l • fehlend, 3 • gering, S • mi ttel, 7 • atark, 9 • aehr atark 

Blattbrand (Corynespora cassiicola) 
Auf den jungen Blättern entstehen zahlreiche kleine, eckige 
und von den Blattadern begrenzte Flecke. Um jeden Flec k bildet 

sich ein gelbgrüner Hof. Das Innere der Flecke vertrocknet und 
reißt ein. Die meisten Sorten sind resistent bzw. ausreichend 
widerstandsfähig . 
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Guaaiatenqelkrankheit (Didymella bryoniae) 

An den Seitentrieben entstehen längliche Flecke, die sich 

vergrößern, bis sie schließlich den Stengel ganz umfassen. 

Durch dichten Besatz mit Sporenbehältern erscheinen befallene 

Stengelteile oft schwarz. Die gummiartigen Stengel schlappen 

und sterben ab. An den Blättern geht der Befall meist vom Rand 

aus. Das Blattgewebe trocknet ein, Sporenbehälter werden als 

schwarze PUnktehen oft in ringförmiger Anordnung erkennbar. 

FrUchte werden selten befallen. Der Pilz tritt bevorzugt in 

dichten Beständen bei hoher Luftfeuchtigkeit und trUber Witte­

rung auf . Befallene Pflanzenteile sind zu entfernen. 

Bohter Mehltau 

(Sphaerotheca Iuliginea, Erysiphe cichoracearum) 
 

Auf der Blattoberseite bilden sich weißliche, später leicht 
 

graue Tupfen, die bald zu einem mehlartigen Belag zusammen­


fließen. Befall der Blattunterseite, der Stengel und der 
 

FrUchte tritt meist erst später auf. Starke Sonneneinstrahlung 
 

und Trockenheit begUnstigen den Befall. 
 

l'alaoher Mehlta u (Pseudoperonospora cubensis) 
 

Auf der Blattoberseite werden kräftig gelb gefärbte, eckige 
 

Flecke sichtbar, die durch die Blattadern scharf begrenzt 
 

sind; auf der Unterseite sind die Flecke hellbraun, später 
 

kräftig braun verfärbt, bräunliche bis violette Sporangienträ­


ger werden sichtbar. Das Blatt stirbt bevorzugt vom Rand her 
 

ab, die Blattspreite bleibt an den noch grUnen Blattstielen 
 

hängen. Rasche Ausbreitung ist bei Teilinfektion durch das 
 

Entfernen der befallenen Blätter zu verhindern. 
 

Brennfleckenkrankheit (Colletotrichum orbiculare) 

Auf den Blättern entstehen bis zu 2 cm große, rundliche, 

hellbraune Flecke, die in ihrem Zentrum häufig ausbrechen. Auf 

den FrUchten bilden sich eingesunkene, rundliche Flecke, auf 

denen rosa Sporenlager sichtbar werden können. 
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Solerotinia-Welke oder Stengelfäule (S. sclerotiorum) 
 
An Stamm und absterbenden FrUchten zeigen sich zunächst klei ­

nere, blaßbraune Faulstel len, auf denen s i ch ein watteartiges, 
 
weißes Pilzgewebe mit schwarzen, rundlichen Sklerotien bildet. 
 
Die befallenen Pflanzen oder einzelne Teile welken. Starke 
 
Temperaturschwankungen begünstigen das Auftreten des Pilzes. 
 
Kranke Pflanzenteile sind zu entfernen, ohne daß Dauersporen 
 
auf den Boden gelangen. 
 

Vertioilliua-Welke (V. albo-atrum u.a.) 
 
Es welken zunächst die unteren Blätter, später die ganze 
 
Pflanze . Oft erholt sich die Pflanze wieder über Nacht oder 
 
a n trüben Tagen. Im Stengellängsschnitt wird eine Braunfärbung 
 
der Gefäße sichtbar. Der Befall wird durch zu niedrige Luft­

und Bodentemperatur begünstigt . 
 

I'Usa.riua-Welke (F. oxysporum f . sp. cucumerinum) 
 
Zunächst welkt die Pflanze; erst mit ihrem Absterben tritt 
 
Wurzelfäule auf . Im unteren Stengelteil treten die Gefäße in 
 
Form weißlicher Striche hervor, manchmal entsteht dort ein 
 
weißes, s päter blaßrosa Pilzgewebe. Kranke Blätter, Ranken und 
 
Pflanzen sind zu entfernen. 
 

Viruskrankhei ten 
 
(vorwiegend Gurkenmosaikvirus, GrUnscheckungsmosaikvirus) 
 
zuerst zeigt sich an den jungen Blättern deutliche Mosaik­

scheckung, die Blattfläche ist häufig gekräuselt. Die Früchte 
 
sind aufgehellt und deformiert. Die Wlichsigkeit der Pflanze 
 
läßt nach, die gesamte Pflanze oder einzelne Pflanzenteile 
 
welken und sterben ab. Befallene Pflanzen sind zu entfernen. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die f r eien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 
Ne nnung des Schaderregers, z.B. Botrytis , Rote Spinne , Weiße 
 
Fliege, Thrips , Blattläuse, eingetragen. 
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7. Wachstuasbeobachtungen 

Wuchsstärke 

Die Wuch sstärke ist vor dem Stutzen des Haupttriebes zu beur ­


teilen. 
 

1 • aehr gerino, J • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr stark 
 

Anzahl Pehlatellen 

Unmittel bar vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zäh len. 

Fallen nach der e r sten Ernte weitere Pflanzen aus, wird die 

An zah l der zusätzlich a u fge t retenen Fehlstellen j eweils be i 

der folgenden Ernte erfaßt . 

8. Ernte und Peststellungen aa Erntegut 

Zeitpunkt und Durchführung der Ernte 

Die Ernte beginnt, wenn die ersten Früchte ein marktgängiges 

Gewicht von mehr als 400 g aufweisen; später werden mindestens 

­500 g angestrebt. Es sollte regelmäßig mindestens zweimal wö


chentlich geerntet werden. 


Bortierunq 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in markt­

fähige und nicht marktfähige Ware (faule, krumme, gelbe) 

sortiert und jeweils stUckmäßig erfaßt. Außerde m werden die 

marktfähigen Früchte gewogen. 

Länge und Durcbaesser der Prüchte 

Die Messungen erfolgen je TeilstUck an 10 marktfähigen Stamm­

und 10 Seitenfrüchten. Es wird die Länge (ohne Stiel) und der 

Durchmesser der d icksten Stelle angegeben. 

Die folgenden beiden Bonituren verden an aindes tens 10 Früch­

ten je Teilstück und an aindeatena 3 Terainen zur Haupternte­

seit durchgeführt, wenn die Seitenfrüchte geerntet werden : 

Riefigkelt der Prüc hte 

1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 
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Fruchtfarbe 

1 • aehr hellgrün, 3 • hellgrün, S • mittelgrün, 7 • dunkelgrün,
9 • aehr dunkelgrün 

Haltbarkeit in Tagen 
Die Haltbarkeit der Gurken wird unter nicht optimalen Bedin­
gu.ngen geprilft. Zur Haupterntezeit sind 20 marktfähige FrUchte
je Sorte (Hischprobe aus den TeilstUcken ) zum gleichen Zeit­
punkt bei 18 •c und Uber 85 \ relativer Luftfeuchte zu lagern.
Besteht diese Möglichkeit nicht, wird bei Raumtemperatur gela­
gert. Alle 2 bis 3 Tage wird die Harktfähigkeit jeder einzel­
nen Frucht beurteilt. Die errechnete durchschnittliche Halt­
barkeit in Tagen wird angegeben. 

t . zuaaaaenfaaaende Beurteilung 

Geaaatwert 

Der Gesamtwert berUcksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • eehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sol len Besonderheiten der Prilfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden.
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften
sowie Besonderheiten der Sorte, z. B. Auageglicbenbeit der
:rrucbtfora und -farbe , Kalaanaats , berUcksichtigt. 
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TOMATE 
Lycopersicon lycopersicum 	 (L.) Karst. ex Farw. 

1. Vorbedingungen 

Es eignen sich alle bis auf extrem leichte und schwere 

Böden, besonders geeignet sind tiefgründige, lockere, humose 

Lehmböden. Die Tomate stellt hohe Ansprüche an Temperatur und 

Wasserversorgung. Der Anbau ist auch auf Substrat möglich. 

Im Freiland sollte Tomate frühestens 4 bis 5 Jahre nach Nacht­

schattengewächsen angebaut werde n. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage, im Freiland mit vierfacher Wiederholung 
unter Glas mit mindestens 	 zweifacher Wiederholung 

mindestens 20Anzahl Pflanzen je Teilstück 

Bestandesdichte 2,6 - 3,3 Pflanzen/m2 

Reihenabstand 75 - 100 cm 

Abstand i n der Reihe 30 - so cm 

Ein Anbau in Doppelreihen (z.B. 70/100 cm unter Glas, 

50/100 cm im Freiland) erleichtert Pflege- und Erntearbeiten . 

3 . Aussaat un4 Pflanaung, 	 Teaperaturansprücbe 

Aussaat Pflanzung 

Anba u unter Gla s 	 Mitte Februar Mitte April 
bis Anfang März bis Ende April 

Ende März Mitte HaiFreilandanbau 

nEs wird in Kisten ausgesät, die Pflanzen werden nach Entfalte. 

der Keimblätter (nach ca . 10 Tagen) in S-em-Töpfe so tief pi­

kiert, daß die Keimblätter aufliegen . Direktsaat in Töpfe ist 

möglich. 



108 Tomate 

Ausgepflanzt wird möglichst kurz vor Blühbeginn, im Freiland 
ab Mitte Mai. 

Im Anbau unter Glas müsse n extreme Temperaturen (< 13 •c und 
> 30 •c) vermied en werden, um Wac h stums- und Befruchtungsstö­
rungen zu verhindern . Folgende Temperaturen sind einzustellen: 

Heizung Lüftung 
Tag Nacht ab 

zum Auflaufen 22°C 24°C 26°C
zur Jungpflanzenanzucht 20°C 16°C 26°C 
Anwac h sphase (1 Woche) 22°C 18"C 24 °C 
nach dem Anwachsen
im zeitigen Frühjahr 20°C 16°C 24°C 
ab Ma i u •c 14°C 24•c 

4. Dünqung 

Anbau unt er Glas 

Für e i n kontinuierliches Nä hrstoffangebot ist Bewässerungsdün­
gung empfehlenswert. Ca. 3 Wochen nach dem Pflanzen werden 
1 , 75 g N und 2,8 g K20 pro m2 und Woche gedüngt. Zur Erntezeit 
sollten pro m• und Woche 3,2 g N, 0,4 g P205, 5,3 g K20, 
3,8 g cao und 0,5 g MgO zur Verfügung stehen. 

Frei landanba u 

Die Stick stoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 
Phosphor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug 
durch die Ernte. Da die NährstoffansprUche der Tomate je nach 
Entwicklungsstadium unterschiedlich sind, muß die Düngung dem. 
Bedarf während der Kultur angepaßt werden und in mehreren 
Gaben erfolgen. Der Stickstoffbedarf ist anfangs gering und 
n immt mit der Entwickl ung der Pflanzen zu . Kurz vor der Blüte 
und zum ersten Fruchtansatz sind Kopfdüngungen erforderlich. 
Düngung mit Kalimagnesia zu Beginn der ersten Fruc htreife 
wirkt sich auf später reifende Früc hte positiv aus . Da Tomaten 
salzemp findlich sind, sollten keine chloridhaltigen DUnger 
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sind Tomaten empfind­verwendet werden. Gegen frische Kalkunq 

lich; Kalkunq ist nur notwendig, wenn der pH-Wert unter 5,5 

liegt. Eine organische Düngung ist vorteilhaft . 

s . Pflege- und Ptlansenaobutsaa8nabaen 

Anbau unter Glas 

Die Pflanzen werden eintriebig an SchnUren hochgeleitet und 
 

Uber den Spanndraht gelegt. 
 

Der Fruchtansatz wird insbesondere im frühen Anbau beispiels­


weise durch Rütteln der BlUtentrauben ( " Trillern" ) oder der 
 

Drähte von Hand zweimal pro Woche gesichert; der Einsatz von 
 

Hummeln ist möglich. Etwa einmal pro Woche werden die jeweils 
 

neu gebildeten Geiztriebe bei einer Länge von 5 - 10 cm von 

Hand entfernt. Mit beginnender Ernte sind die unteren Blätter 

abzuschneiden; es wird bis zu dem gerade abqeernteten Frucht­

stand dann laufend entblättert. Kirschtomaten werden in gerin­


gerem Umfang entblättert. Bei Fleischtomaten wird kein Schnitt 
 

der Trauben vorgenommen. 
 

Nach dem Pflanzen wird nur wenig bewässert, um eine gute Wur­


zelbildung zu gewährleisten. Später muß der Boden gleichmäßig 
 

feucht gehalten werden. Für die Befruchtung ist eine Luft­


feuchte unter 80 t notwendig, die auch den Krankheitsbefall 
 

vermindert. 
 

Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt, biologische 
 Der 

Pflanzenschutzmaßnahmen sind zu bevorzugen. 
 

Freilandanbau 

Die Pflanzen werden eintriebig gezogen und frühzeitig ausge­

geizt; nach Bildung von 5 oder 6 BlUtenständen werden sie ge­

stutzt. Es kann auch zweitriebig gezogen werden, wobei der 

erste Trieb nach dem vierten oder fünften BlUtenstand gestutzt 

und der zweite Trieb weitergeleitet wird. Zur besseren Durch­

lüftung des Bestandes werden die unteren Blätter bis zur 

jeweils abqeernteten Traube, jedoch nicht höher als bis zum 

vierten Fruchtstand, von Hand entfernt. 
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Der Boden wird - sofern nicht gemulcht - durch zwei- bis drei­
maliges Hacken locker und unkrautfrei gehalten. Gleichmäßige 
Wasserversorgung ist erforderlich, um ein Platzen der FrUchte 
zu vermeiden. Der größte Wasserbedarf besteht zur Hauptwachs­
tums- und Reifezeit im Juli und August. Gegen Ende August 
sollte sparsamer bewässert werden, um ein schnelleres Reifen 
der angesetzten FrUchte zu gewährleisten . Der Pflanzenschutz 
wird praxisUblich durchgeführt, insbesondere ist auf den Be­
fall mit Pbytophthora zu achten. 

'· Jt.ranltheit a- und Schädlingabefall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni ­
tur sind festzuhalten . 
1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • sehr atark 

Toaate n-stengelfäule (Didymella lycopersici) 
 
Nahe der Bodenoberfläche entsteht am stengel ein schwarzer, 
 
eingesunkener, stengelumfassender Fleck mit kugelrunden Spo­

renbehältern; die Pflanze stirbt schnell ab oder bildet Adven­

tivwurzeln oberhalb der Befallsstelle. Auch FrUchte können be­

fallen werden. 


!traut- un4 Braunfäule (Phytophthora inrestans) 
Auf den FrUchten entstehen graugrüne, später schmutzigbraune 
Flecke, in deren Bereich das Fruchtfleisch hart bleibt. Auf 
den Blättern werden graugrüne, später braune Flecke sichtbar, 
auf der Unterseite kann sich weißer Pilzrasen bilden. Der Pilz 
tritt vorwiegend im Freiland, selten unter Glas auf. 

SaattlecJtenkranltheit (Cladosporium tulvum) 
 
Auf der Oberseite der älteren Blätter sind gelbe, unscharf 
 
begrenzte Flecke, auf der Unterseite ein bräunlicher, samt­
artiger Pilzrasen sichtbar. Blattstiele, Stengel und FrUchte 
werden nicht befallen . Die Krankheit tritt nur im Anbau unter 
Glas auf . 
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Botrytia (B. cinerea) 

Auf Stengeln und Blättern bilden sich bei Befall mit 

Grauschimmel an Wundstellen unterschiedlich große, graugrüne 

Flecke, die sic.h langsam ausweiten und mit grauem Sporenrasen 

bedeckt sind. Auf den FrUchten entstehen sogenannte Geister­

flecke (helle Ringe mit dunkelm Punkt in der Mitte) . 

Septoria-BlattflecJtenkranltheit (S. lycopersici) 
 

Meist zu Erntebeginn bilden sich auf den untersten Blättern 
 

kleine, graue Flecke mit deutlich abgesetztem, dunklerem Rand 
 

und schwarzen, punktförmigen Sporenbehältern in der Mitte; die 
 

Blätter sterben vorzeitig ab. Die Früchte werden nicht be­


fallen. 
 

Bakterienwellte (Corynebacterium michiganense) 

Typisch für diese Krankheit ist, daß oft die e ine Hälfte des 

Blattes oder der Pflanze noch völlig gesund ist, während die 

andere welkt oder bereits abgestorben ist . Die Gefäße sind 

gelbbraun verfärbt. Auf den FrUchten entstehen vereinzelt 

sogenannte Vogelaugenflecke (Flecke mit braunem, rissigem Zen­

trum, die deutlich von einem we ißen Hof umgeben sind). 

ViruaJtranJtheiten 

Die Krankheitsbilder sind sehr vielfältig und werden in 

einer gemeinsamen Bonitur erfaßt. Die Blätter sind hell- und 

dunkelgrün gefleckt und vertrocknen nicht (Mosaikvirus), oder 

sie sind fadenförmig verschmälert (Farn- oder Fadenblättrig­

dem Stamm entstehen schwarze Striche!, die Pflanzekeit) . Auf 

welkt nicht (Strichelkrankheit) . An den teilweise unregelmäßig 

geformten FrUchten zeigen sich braune, ringförmige Flecke, in 

dere.n Bereich das Fruchtfleisch hart und grünlich bleibt, oder 

verwaschene Flecke, in denen das Adernetz nicht gebräunt ist. 

waaaerJt.ranJtheit 

Durch starke Schwankungen in der Verdunstung und bei mangeln­

der Kaliumversorgung kann die Wasserkrankheit entstehen. Auf 

den FrUchten zeigen sich fleckenartig verwaschen-gelbe Verfär­
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bungen, gleichzeitig färben sich größere Teile des Fleisches 
 
brau.n; die Früchte werden weich und schwallllllig. Die Bonitur er­

folgt an den geernteten FrUchten. 
 

Maqneaiuaaanqel 
 

Insbesondere die Blätter in halber Höhe der Pflanze vergilben, 
 
das Gewebe entlang den Hauptblattadern bleibt grün. Magnesium­

mangel tritt vor allem auf leichten Böden mit niedrigem pH­

Wert und hoher Bodenfeuchtigkeit auf . 
 

Sonst ige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit

Nennung des Schaderregers, z.B . Alt e rnari a , Ro te SpiDDe, WeiSe 
 
P l i eq• , Blattl~uae, eingetragen. 
 

7. wachatuasbeobachtunqen 

Wuchaat~rJte 

Vor Erreichen des Spanndrahtes wird die wuchsstärke bonitiert. 
1 • aehr gering, 3 • gering, S • mittel, 1 • atark, 9 • aehr atark 

Anzah l Fehlstellen 

Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. Fallen nach 
der ersten Ernte weitere Pflanzen aus, wird die Anzahl der zu­
sätzlich aufgetretenen Fehlstellen jeweils bei der folgenden 
Ernte erfaßt. 

8 . Ernte und Pes t s tellung en am Er ntegut 

Zeitpu nJt t und Durchführunq der Ernte 
Die Ernte beginnt, sobald d ie ersten FrUchte hellrot sind. Oie 
Abstände zwischen den einzelnen Ernten sind so zu wählen, daß 
kein e überreifen FrUchte anfallen: Im Freilandanbau wird meist 
nur einmal pro Woche, im Anbau unter Glas zweimal wöchentlich 
geerntet. 
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Sortierung 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in 

marktfähige und nicht marktfähige Ware sortiert u,nd gewogen . 

Die marktfähigen Früchte von noraalfrücbtiqen Sorten (2­


bis 3-kämmrig), Zwischenf ruchttypen (3- bis 5- kämmrig) und 
 

Flei s c htomaten sind zu zäh len. Der Durchmesser von normal­


frUchtigen Tomaten sollte 35 mm b is 67 mm betragen und von 
 

Fleischtomaten 57 mm bis 122 mm . 
 

Ist eine Sortiermaschine vorhanden, wird folgende Größensor­


tierung vorgenommen: 
 

35 - 40 mm 

40 - 47 mm 

47 - 57 mm 

57 - 67 mm 

67 - 82 mm 

82 - 102 mm 

~ 102 mm 

Der Durchmesser von Kirschtomaten sollte bis 35 mm betragen. 

Bei jeder Ernte sind bei ~irschtomaten 20 marktfähige Früchte 

je Teilstück zu wiegen. 

Die nicht 	 marktfähigen Früchte werden unterteilt in 

geplatzte 

Früchte mit Blütenendfäule 

sonstige (zu kleine, faule, kranke) 

grüne (nicht ausgereifte nach Abschluß der Kultur) 

Fruchtform 

u öoa 6n 
 
1• sehr 2= flach- 3 • rund 4• hoch­ 5 • oval 6• birnen­

flachrund rund rund förmig 
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Polgeode Bonituren s i nd zur Haupterntezeit an aindestens 20 

Früchten je Teilstück aindeatens dreiaal durchzuführen: 

Ausgeglichenheit der Fruchtfora 

1 • eehr geri.ng, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 

Rippung (bei Fleischtomaten und Zwischen fruchttypen) 
 

1• fehlend oder eehr gering; 3• gering; 5= mittel; 7• s t ark; 9• ee hr stark 
 

l'ür die folgenden beiden Bonituren werden 20 Prücbte je Teil­

stück an den jeweils 3 Terainen 4 bis 5 Tage bei Rauateapera­

tur gelagert: 

Grün-/Gelbkragen 

Es wird festgestellt, inwieweit die Früchte grün bzw. gelb 

verfärbt sind. Das ist im Reifestadium besser zu beurteilen. 

1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• eehr s t ark 

Fruchtfestigkeit 

Durch Fingerdruckprobe wird festgestellt, wie fest die reifen 

Früchte sind. 

1 • sehr weich, 3 • weich, 5 • mittel, 7 • fest, 9 • sehr fest 

Inhaltsstoffe , Gescbaack 

Soweit die Möglichkeit besteht, sollten Trockensubstanz-, 

Zucker- und Säuregehalt jeder Sorte untersucht sowie der Ge­

schmack beu.rteilt werden . Einzelheiten sind mit dem Bundessor­

tenamt abzustimmen. 

Haltbar keit in Tagen 

Die Haltbarkeit der Tomaten wird unter nicht optimalen Be­

dingungen geprüft. zur Haupterntezeit sind 20 marktfähige 

Früchte je Sorte (Mischprobe aus den Teilstücken) zum gleichen 

Zeitpunkt bei 18 °C und über 85 % relativer Luftfeuchte zu 

lagern. Besteht diese Möglichkeit nicht, wird bei Raumtempera­

t ur gelagert. Alle 2 bis 3 Tage wird die Marktfähigkeit jeder 
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einzelnen Frucht beurteilt. Die durchschnittlic he Haltbarkeit 

in Tagen wird errechnet und angegeben. 

9. zusaaaenfassende Beurteilunq 

Geaaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertge benden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • hoch, 9 • eehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben , die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschafte.n 

sowie Besonderhei ten der Sorte, z.B. Bellfrucht- oder qeflaaa­

te Sorte , Erntbarkeit , Fruchtfarbe , Glei chaä8iqkeit des Farb­

umschlags , Glans , berücksichtigt . 
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ZUCKERMAIS 
Zea mays L. convar. saccharata Koern. 

1. Vorbe4iDquDqen 

Geeignet sind nährstoffreiche, lockere Böden, die nicht ver­
krusten und eine gute Wasserversorgung aufweisen . 
um unerwünschte Fremdbestäubung auszuschließen, muß zu anderen 
Maisbeständen (Futter- und Ziermais) mindestens 300 m Abstand 
eingehalten werden. Die gleiche Entfernung ist auch beim Anbau 
zwischen extra- und normalsüßen Zuckermaissorten e i nzuhalten. 
Durch Abschirmung mit Randreihen kann der Abstand je Randreihe 
um 10 m reduziert werden, darf jedoch 200 m nicht unter­
schreiten . 

2. PrUfungaaD1age 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
 
Zusätzlich ist für die Bestimmung der Erntereife e i n gesonder­

tes Teilstück je Sorte (ca. 10 Pflanzen) anzulegen. 
 

Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens 50 
 
Teilstückgröße mindestens 10 m• 
 
Bestandesdichte 
 

frühe Sorten 8 Pflanzentm• 
mittelfrühe Sorten 6 Pflanzenfm• 
späte Sorten 5 Pflanzentm• 

~eihenabstand 75 cm 
Abstand in der Reihe 17 - 26 cm 

3. Auaaaat 

Die Aussaat erfolgt ab Anf ang Mai, sobald die Bode ntemperatur 
über 12 •c liegt. Als Saattiefe ist auf leichten Standorten 
4 - 6 cm, auf schweren Böden 2 - 4 cm anzustreben. Es wird 
mit einem Einzelkornsägerät auf halben Endabstand (doppelte 
Bestandesdichte) ausgesät. Der erforderliche Enda bs tand wird 
durch Vereinzeln und ggf. durc h Verpflanzen erzielt . 
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• • DÜn<]Ung 

Organische Düngung ist im Herbst vor Versuchsbeginn möglich. 

Die Stielestoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, der Haupt­

bedarf liegt in der Zeit nach dem Schieben der Fahnen, wenn 

die männl ichen Blüten sichtbar werden. Späte Stickstoffdüngung 

beim Erscheinen der Narbenfäden verbessert d ie Kornausbildung . 

Die Phosphor- und Kaliumdüngung erfolgt nach Bodengehalten und 

Entzug durch die Ernte . Auf sauren oder sandigen Böden ist auf 

ausreichende Magnesiumversorgung zu achten. 

5. Pflege- und Pflanzenachutz..snahaen 

Eine gute Wasserversorgung in der Zeit des Rispenschiebens 
 

fördert Kornansatz und Wachstum. 
 

Ein Ausbrechen der Nebentriebe bringt keine Vorteile und wird 
 

daher nicht durchgefilhrt. 
 

Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt . Beim Hacken 
 

dilrfen die Wurzeln nicht verletzt werden. 
 

6 . Krankheits- und Schädlingsbefall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärlee und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, J • gering, 5 • mittel, 7 z stark, 9 sehr starks 

Beulenbrand (Ustilago maydis) 
Maispflanzen können in allen Entwicklungsstadien und an allen 

oberirdischen Pflanzenteilen an Beulenbrand erkranken. Es 

entstehen bis zu faustgroße, blasige Beulen mit grünlichweißer 

Außenhaut, in denen sich die schwarzen Brandsporen entwickeln. 

Infizierte Pflanzenteile sollten abgesammelt und vernichtet 

werden. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 

erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
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bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
mit Nennung des Schaderregers, z.B. stenqe1fäu1e , Maiaaünaler , 
Pritflieqe , einqetragen. Dies gilt auch fUr ~älteaehä4en und 
Voqelfra8 . 

Aufqanqa4atua 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, a n dem ca. 50 % aller 
Pflanzen aufgelaufen sind. 

Aufqanqsstärlte 

Vor dem Vereinzeln wird festgestellt, i nwieweit die Pflanzen 
vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 
1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 

Datua 4ea Braehei nena 4er Narbenfä 4en 
Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem bei ca. 50 t 
der Pflanzen die Narbenfäden erschienen sind. 

Pflanaenlänqe, Ko lbenansa tahöhe 

Vor der Ernte wird an 5 Pflanzen je Teilstück die Pflanzenlän­
ge und die Kolbenansatzhöhe (Abstand des ersten Kolbens vom 
Boden) gemessen. 

Anaahl Beatoeltunqstrie be 

Neben dem Hauptstengel entwickeln sich ein oder mehrere Neben­
triebe. Die Bestockungstri ebe (• Nebentriebe über 50 cm Wuchs­
höhe) sind an 10 hintereinanderstehenden Pflanzen je Teilstück 
(keine Randpflanzen) zu zählen und im Messungsformular an­
zugeben. 

Anaahl Pflanaen 

Vor der Ernte sind die Pflanzen jedes Teilstückes zu zählen. 
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8. Ernte und Peststellung en aa Br ntequt 

Zeitpunkt und Durchführung der Ernte 

Geerntet wird im Stad ium der Milchreife . Äußerlich e rkennba­


res, jedoch nicht eindeutiges Zeichen der Erntereife sind die 
 

aus den Lieschblättern herausragenden eingetrockneten, braunen 
 

Narbenfäden. Die Körner müssen prall und gelb, bei hellkörni­


gen Sorten weiS sein. Zur sicheren Bestimmung der Milchreife 
 

sind d i e Kolben des zusätzlich a ngelegten TeilstUcks zu 
 

öffne n , um mit der "Da umennagelprobe" - d.h. Einritzen einiger 
 

Körner mit dem Daumennagel - die Konsistenz der Körner zu prü­


fen. Dabei muß auch aus den ältesten Körnern am Kolbenansatz 
 

noch Saft herausspritzen. 
 

Zweimal pro Woche wird vorsichtig von Hand geerntet . Bei ein­


heitlichem Bestand ist einmalige Ernte möglich. 
 

Sortierung, Bonituren und Messungen werden a n den e ntlieschten 
 

Kolben vorgenommen. 
 

Sortierung 

Die Kolben werden in marktfähige und nicht marktfähige Wa r e 

unterteilt und gezählt . Die marktfähige Ware wird außerdem 

gewogen . 

PUr Zuckermais gibt es keine Qualitätsnormen. Aus den bisheri ­

gen Erfahrungen wird folgende Einteilung get roffen : 

Marktfähige Ware Kolben im Zustand der Milchreife, fest , 

voller Kornbesatz, max. 3 cm dürfen an der 

Kolbenspitze unausgereift sein , Kolbenlän ­

g e (ohne unausgereifte Spitze) mindestens 

12 cm 

Die nicht marktfähigen Kolben werden unterteilt in 

Kolben mit lückenhaftem Kornbesatz 

zu kleine ( < 12 cm) 

sonstige (kranke, Vogelfraß) 
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Jto1ben1änge, Jtolbendurcb.aeaaer 
Von 10 marktfähigen Kolben je Teilstück wird die Kolbenlänge 
und der Kolbendurchmesser an der breitesten Stelle gemessen. 

Ausgeglichenheit 4ea Jtornbeaatsea 
Ein ausgeglichener Kornbesatz ergibt sich aus gleichmäßiger 
Korngröße und regelmäßiger Anordnung der Körner am Kolben. 
1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • ~ttel, 7 • groß, 9 • eehr groß 

Inhaltestoffe 
Soweit die Möglichkeit besteht, sollten Trockensubstanz- und 
Zuckergehalt jeder Sorte untersucht werden. Einzelhe iten sind 
mit dem Bundessortenamt abzustimmen. 

9. zusaaaenfassende Beurteilunq 

Ges-twert 
Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • hoch, 9 • sehr hoch 

Teztbericht 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts - und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B . standfeatiqkeit , Ausge­
glichenheit der Jtornfarbe , zveifarbigkeit , Ausreifen der Jtol­
benapitse, berücksichtigt. 
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4. swiebelg..uae 

PORREE 

Allium porrum L. 

1 . Vorbedingungen 

Geeignet sind leichte bis mittelschwere , tiefgründige, nähr­

stoff- und humusreiche Böden; zu meiden sind Staunässe und zu 

hoher Grundwasserstand . Eine ausreichende Wasserversorgung muß 

sichergestellt sein. Porree sollte nicht nac h sich selbst und 

ande ren Zwiebelgewächsen angebaut werden und möglichst nur al ­

le 4 Jahre auf derselben Fläc he stehen. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

l'rübanbau 
so-•r- und 
Herbstanbau Winter&nbau 

Hindestanzahl 
Pflanzen/Teilstück 10 0 100 100 

Hindestteilstilck­
grö8e (m•) 4 5 5 

Bestandesdichte 
(Pflanzen/m2 ) 20 - 25 18 - 20 16 - 20 

Beispiele für 30 X 1 5 40 X 13 40 X 15 

Pflanzabstände (cm) 4 0 X 1 0 50 X 10 50 X 10 


3 . 	 Auasaat und Pflansunq 

Aussaat Pflanzung Ernte 

l'rUbanbau 	 Ende Dezember bis Mitte bis Ende Juli 
Anfang Januar April 

so-eranbau 	 Ende Januar bis Ende April bis Mitte Juli bis 
Februar Hai August 
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Aussaat Pflanzung Ernte 

Herbatanbau März 	 Ende Hai bis Ende September 
Juni bis November 

Winteranbau April 	 Juni März bis April 

Die Pflanzenanzucht erfolgt je nach Zeitpunkt der Aussaat 
im Gewäch s haus oder Kasten. Bei frUhen Aussaaten verringert 
warme Anzucht (18 - 20 °C) die SchoBgefahr. Es wird 2 - 3 cm 
tief gesät. Pflanzfertige Ware ist bleistiftdick. Der Boden 
muB tief gelockert sein. Es ist darauf zu achten, daB die 
Jungpflanzen gleichmäßig tief gepflanzt werden. Wurzeln und 
Blätter sollten nur in geringem HaBe eingekürzt werden. Die 
Pflanztiefe ist im Textbericht anzugeben . 

• · Dünqunq 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phos­
phor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug durch 
die Ernte. 

Günstig ist eine organische Düngung der Vorfrucht. Um eine 
Verhärtung der Jungpflanzen zu vermeiden, wird während der 
langen Anzucht mehrmals flüssig gedüngt. Das Hauptwachstum 
beginnt 3 bis 4 Wochen nach der Pflanzung. Winterporree sollte 
unter Berücksichtigung des Nmin-Vorrates bis spätestens Ende 
August gedüngt werden und bei 	 Bedarf nochmals im Frühjahr. 

5 . Pfleg e - und Pflans enachutsaa8nahaen 

Nach der Pflanzung und während der Hauptwachstumszeit wird bei 
Bedarf beregnet. Der Boden sollte durch mehrmaliges flaches 
Hacken un.krautfrei und locker gehalten werden. Dabei können 
die Pflanzen angehäufelt werden. Beim Pflanzen, Hacken und 
Anhäufeln darf keine Erd e in die Blattachseln gelangen. Bei 
Verwendung von Frostschutzabdeckunq im Winteranbau ist dies im 
Textbericht anzugeben. 
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Die Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisüblich 

durchgeführt, wobei vorrangig biologische und kulturtechnische 

Haßnahmen anzuwenden sind, damit der Einsatz c hemischer 

Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Haß beschränkt bleibt. 

Bekämpfungsschwellen fUr Lauchmotte, Zwiebelminiertliege und 

Thrips sollten beachtet werden. 

6. Krankheit•- un4 Schä4li nqabefall , aonati qe schiden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr atark 
 

Papierfleckenkra nkhei t (Phytophthora porri) 
 

Die Blattspitzen oder auch andere Blatteile sehen wäßrig aus, 
 

sterben später ab und werde n weiß und papierartig. Befall 
 

tritt meist Ende Juli bis September auf. 
 

Purpurf l e c kenkrankhe i t (Alternaria porri) 
 

Besonders auf der oberen Blatthälfte entstehen länglich ovale, 
 

oft gezonte Blattflecke. Sie sind im Zentrum grau und tragen 
 

dort einen schwarzen Sporenrasen. Die Randzone der Blattflecke 
 

ist violett. 
 

Porreeroa t (Puccinia allii) 
 

Auf den Blättern entstehen kleine, rundliche oder länglich 
 

schmale, kräftig orange gefärbte Flecke. Die Blattoberhaut ist 
 

schlitzartig aufgerissen. Befall tritt vor allem im August und 
 

September auf. 
 

Zvie.belf1 i eg e (Delia antiqua) 

Kurz nach dem Aufgang welken die jungen Pflanzen. Sie verfär­

ben sich gelblichgrau, sterben ab und lassen sich leicht aus 

der Erde ziehen. An der Basis der Pflanzen befinden sich meist 

mehrere bis zu 10 mm große, weiße Maden. Bei größeren Pflanzen 

entstehen Fraßgänge, die später faulen können. 
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Lauobaotte (Ascrolepiopsis assectella) 

Die Larven des Kleinschmetterlings minieren zunächst in den 
Blättern. Später fressen sie sich bis i ns Herz der Pflanze 
vor. Bei feuchter Witterung kommt es häufig zusätzlich zu 
Fäulnis. Bei starkem Befall können junge Pflanzen absterben. 

lwiabe1thrips (Thrips tabaci) 
Das Laub weist viele kleine, silbrig glänzende Saugstellen 
auf, die häufig in Längsrichtung des Blattes angeordnet und 
mit kleinen, dunklen Kottröpfchen versehen sind. Die ca. 1 mm 
großen Schädlinge halte.n sich bevorzugt im Herzen der Pflanzen 
zwischen den Blattscheiden auf. Stark befallene Pflanzen blei­
ben im Wuchs zurUck. 

Gelbstreitigkeit (Virus) 
Auf den Blättern, die oft stark gewellt sind, erscheinen gelb­
liche Längsstreifen; die Pflanzen vergilben oder sind grau­
grün, die Wachsschicht ist dUnn, der Wuchs schwach. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­
nen . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­
tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
Nennung des Schaderregers, z.B. Paleeher Mehltau , Pusariua , 
lwiebelainierflieg e , Heaatoden , eingetragen. 

7. Wachatuasbeobac htungen 

Blattfarbe 

1 • aahr hellgrün, J • hellgrün, 5 • mittelgrün, 7 • dunkelgrün, 
9 • aehr dunkelgrün 
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Blattatellunq 

3 • aufrecht S • halbaufrecht 7 • faet waagerecht 

Anzahl Fehlstellen 
 

Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

Känqel vor Prosteintritt (bei Winterporree) 
 

Um die Winterfestigkeit beurteilen zu können, wird der Zustand 
 

der Sorten vor Frosteintritt festgehalten (z . B. beeinträchtigt 
 

durch Krankheiten oder Fehlstellen). 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, S• mittel, 7• groß, 9• eehr groß 
 

Winterfeatiqkeit (bei Winterporree) 
 

Die Wi nterfestigkeit wird unter Berücksichtigung des Zustands 
 

der Sorten vor Frosteintritt beurteilt . 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• aehr groß 
 

Anzahl Schos s er 
 

Vor der Ernte sind die Schosser zu zählen und zu entfernen. 
 

8 . Ernte und Peste l lunqen aa Erntegut 

Zeitpunkt und Durchführunq der Ernte 

Die gesamte Prüfung wird an einem Tag geerntet. Ist dies nicht 

möglich, werden die Wiederholungen, nicht die Sorten getrennt 

geerntet. Der Erntetermin wird so gewählt, daß Ertrag und Qua­

lität im bestmöglichen Verhältnis zueinander stehen. 
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Bortierunq 
Das Erntegut wird geputzt, das Laub auf eine einheitliche Län­
ge gekürzt und entsprechend den Qualitätsnormen in marktfähige 
und nicht marktfähige Ware sortiert und stückmäßig erfaßt. Die 
marktfähigen Stangen werden außerdem gewogen. 

Zwiebe1bildunq 
Die Stärke der Zwiebelbildung wird an mindestens 10 Stangen je 
Teilstück bonitiert . 

.,.. I 
' I 

\il 't
l I 

~~ 
1 5 9 

1• fehland oder sehr gering, 3• gering, S• mittel, 7• etark, 9• sehr stark 

Schaftlänge und Schaftdicke 
Von 10 marktfähigen Stangen je Teilstück ist die Schaftlänge, 
gemessen vom Zwiebelboden bis zur Entfaltung der äußeren 
beiden Blätter, und die Schaftdicke, gemessen in der Mitte des 
Schaftes, anzugeben. 

9. Zusaaaenfassende Beurteilung 

Gesaatwert 
Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 
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Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der PrUfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Auaqeql iohenhei t , berUck­

sichtigt. 
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ZWIEB E L 
Allium cepa L. 

1 . Vorbedingung en 

FUr den Anbau von Trockenzwiebeln werden mittelschwere, humose 
Böden bevorzugt. Der Boden muß unkrautfrei sein, insbesondere 
von Kamille, Kreuzkraut und Wasserknöterich. Flächen, die 
zuviel Stickstoff e nthalten (> 100 kg N/ha in 0 - 60 Boden­cm 

tiefe) oder voraussichtlich mehr als 80 kg N/ha nachliefern, 
scheid en a u s. Als VorfrUchte geeignet sind trUbräumende Kul­
turen, Getreide, ZuckerrUhen und FrUhkartoffeln; zu vermeiden 
sind Kais und Leguminosen . Zwiebelgewächse sollten möglichst 
nur alle 5 bis 6 Jahre auf derselben Fläche stehen. 
Da der Wasserbedarf hoch ist, muß während der Hauptwachstums­
zeit der Sommerzwiebel insbesondere auf leichten Böden und in 
trockenen Gebieten eine ausreichende, gleichmäßige Wasserver­
sorgung sichergestellt sein. 
PUr den Anbau mit Oberwinterung sind nur Standorte mit mildem 
Winter geeignet. Sehr ungUnst ig sind Wechselfröste und ein 
kaltes, nasses FrUhjahr. Uberwinterungszwiebeln benötigen zum 
Auflaufen eine gute Wasserversorgung. 

2 . Prüfungsanlag e 

Bloc.kanlage mit vierfacher Wiederholung 
TeilstUckgröße mindestens 8 mz 
angestrebte Bestandesdichte 100 StUckfm1 

Reihenabstand 25 - 30 cm 
Abstand in der Reihe 3 - 4 cm 

3. Aussaat 

Die Aussaat i n gut abgesetzten Boden sollte mit einem Einzel­
kornsägerät erfolgen. Ist dies nicht möglich, ist nach engerer 
Saat ein Vereinzeln der Pflanzen notwendig. Die Aussaattiefe 
beträgt 2 - 3 cm . 
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Die Aussaat für den s o-eranb&u sollte so früh wie möglich 

(März bis Anfang April) erfolgen. 
 

Die Aussaat für den Öberwinterunqaanbau erfolgt zwischen dem 
 

15. und 25. August. Wegen der Schoßgefahr darf nicht vor dem 

15 . August ausgesät werden, bei zu spät gesäten Bestände n 

(September) besteht die Gefahr der Auswinterung. 

frühe Aussaat 15. - 20. August 

späte Aussaat 20. - 25 . Augus t 

4 . Dünqunq 

Zwiebeln sollten frühestens ein Jahr nach einer organischen 
 

Düngung angebaut werden. 
 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nac h Nmin-Sollwerten, zu hohe 
 

und zu späte Stickstoffgaben verzögern die Abreite und mindern 
 

die Lagerqualität. Bei Überwinterungsanbau ist eine Stick­


stoffdüngung im Herbst im allgemeine.n nicht e.rforderlich. 
 

Phosphor- und Kaliumdüngung erfolgen nac h Bodengehalten und 
 

Entzug durch die Ernte. 
 

5. Pflege- und Pflanaenacbutaaa8nabaen 

Die Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisüblich 

durchgeführt, wobei vorrangig biologische und kulturtechnische 

Maßnahmen anzuwenden sind, damit der Einsatz chemischer Pflan­

zensc hutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt bleibt. Die 

Unkrautbekämpfung kann durc h den Anbau unkrautunterdrückender 

Vorkulturen, durch Abflammen und flaches Hacken erfolgen. 

Bei Frühjahrsaussaat wird während der Hauptwac hstumsperiode 

(Juni bis Juli) bei Bedarf beregnet. Bei Herbstaussaat ist 

eventuell eine Beregnung zur Auflaufsicherung im August und 

September notwendig, es werden dann 10 - 15 mm, ab dem Vier­

blattstadium bis zu 20 mm je Gabe gegeben. 
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6 . Krankheits- und Schädlinqs befall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein ­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • etark, 9 • eehr etark 
 

Falscher Mehltau (Peronospora destructor) 
 
Das typische Krankheitsbild ist besonders am frUhen Morgen 
 
sichtbar , wenn die Pflanzen noch vom Tau feucht sind. Das Laub 
 
verfärbt sich an den Befallsstellen blaßgrau und ist manchmal 
 
mit einem violettgrauen Sporenrasen überzogen . Es kann voll ­

ständig absterben. 
 

Botrytis-Blattfleckenkrankheit (B. squamosa) 
Auf dem Laub entstehen zahlreiche, längliche bis runde, gelb­
lichweiße, leicht eingesunkene Flecke . Bei hoher Luftfeuchtig ­
keit bildet sich ein grauer Sporenrasen. Das Laub stirbt bei 
hohen Temperaturen unter hellbrauner Verfärbung plötzlich ab. 

Mehlkrankheit (Sclerotium cepivorum) 
Befallene Keimlinge sterben ab. Befall an älteren Pflanzen 
zeigt sich in Fäulnis am Zwiebelboden und als Wurzelfäule. Im 
watteartigen Myzel bilden sich später schwarze Sklerotien. 

Rosa Wurselfäule (Pyrenochaeta terrestris) 
Es zeigen sich zunächst gelbe, eingeschrumpfte wurzeln, die 
schließlich absterben und sich rosa, braunrot oder auch 
schwarz färben. Die sich laufend neu bildenden wurzeln verküm­
mern erneut nach und nach . Hohe Temperaturen begünstigen das 
Auftreten der Wurzelfäule, die bevorzugt auf leichten Böden 
auftritt. 

lwiebelthrips (Thrips tabaci) 
Die Blätter weisen viele kleine, silbrig glänzende Saugstellen 
auf, die mit kleinen, dunklen Kottröpfchen versehen sind. Die 
ca. 1 mm großen Schädlinge halten sich bevorzugt im Herzen der 
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Pflanzen zwischen den Blattsc heiden auf. Stark befallene 

Pflanzen bleiben im Wuchs zurUck. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textberic ht zu erwäh ­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befa ll werden sie boni­

tiert u nd in die freien Spalten des Er f a ssungsformulars mit 

Nennung des Schaderregers, z.B Zviebelhalafiu1e , Zwiebelflie ­

ge , eingetragen. 

1. waohatuaabeobaohtungen 

Aufgangadatua 
 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem c a. 50 t aller 
 

Pflanzen aufgelaufen sind. 
 

Aufgangsstärke 
 

Im Dreiblattstadium (nach Peitschenstadium) wird festgestellt, 
 

inwieweit die Pflanzen vollständig oder lUckig aufgelaufen 
 

sind. 
 

1• fehlend oder aehr geri ng, 3• geri ng, 5• mi ttel, 7• stark, 9• •ehr •tark 


Hingel vor Prosteintritt (bei Winteranbau) 

um die Winterfestigkeit beurteilen zu können, wird der Zustand 

der Sorten vor Frosteintritt festgehalten (z.B . beeinträchtigt 

durch Krankheiten oder Fehlstellen) . 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering , S• mittel, 7• groß, 9• sehr groß 

Winterfestigkeit (bei Winteranbau) 
 

Die Winterfestigkeit wird unter Berücksichtigung des Zustands 
 

der Sorten vor Frosteintritt beurteilt. 
 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• •ehr groß 
 

Abreitebeginn 
 

Es ist das Datum des Tages einzutr agen , an d em ca . 10 t der 
 

Schlotten umgeknickt sind. 
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Bestandesdichte 
 
Vor der Ernte werden die Pflanzen von 1 lfd . m an einer für 
 
d ie Bestandesdichte des TeilstUcks typischen Stelle gezählt. 
 
Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn einzu­

halten . 
 

~ehlatellen 

Vor der Ernte sind zusammenhängende Fehlstellen von mehr als 
 
25 cm Länge zu messen. 
 

AD.sahl Schoaaer 
 
Vor Erntebeginn sind die Schosser zu zählen und zu entfernen. 
 

a. Ernte und ~eatatellunqen aa llrntequt 

Zeitpunkt und DurchfUhrunq der Ernte 
 
Jede Sorte ist zu dem fUr sie optimalen Zeitpunkt zu ernten. 
 
Die Ernte erfolgt nach folgenden Kriterien: 
 

Ca . 75 l der Schlotten sind umgeknickt; zusätzlich ist ent­

scheidend: 
 
Der Zwiebelhals ist eingezogen, weich und ohne festes 
 
Gewebe ( "rollen" zwischen Daumen und Zeigefinger). 
 
Am Zwiebelhals dürfen keine größeren Hohlräume zwischen den 
 
einzelnen Schalen sichtbar sein. 
 
Die Gefäßbündel an der äußeren Zwiebelschale zeichnen sich 
 
nicht mehr deutlich grün ab. 
 

Zur Trocknung we rden die Zwiebeln im Schwad abgelegt . Nach 
 
Regenfällen muß ggf. gewendet werden. Der Schwad kann durch 
 
kUnstliehe Trocknung ersetzt werden, dabei sollte die Trock­

nungsluft 30 oc nicht überschreiten . 
 
Die Ertragsfeststellungen erfolgen an den getrockneten und ge­

putzt en Zwiebeln. 
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Sortierunq 
 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in marktfä ­


hige und nicht marktfähige Ware sortiert und gewogen. 
 

Die marktfähigen Zwiebeln sind nach Größe zu sortieren . Es 
 

gelten folgende Durchmesser (größter Querdurchmesser) : 
 

> 60 mm 

45 - 60 mm 

30 - 45 mm 

10 - 30 mm 

Die nicht marktfähigen Zwiebeln werden unterteilt in 

Starrhälse 

sonstige (faule, kranke, mißgeformte, geplatzte, 

schalenlose) 

Ha ften der Zwiebelacha le 

1 • eehr l ocker, 3 a locker, s • mittel, 7 - fast, 9 • sehr feet 

Trockenaubstansqeha1t 

Soweit die Möglichkeit besteht, wird der Trockensubstanzgehalt 

jeder Sorte bestimmt. Dazu werden mindestens 20 Zwiebeln je 

Teilstück kleingeschnitten, gemischt und 4 Mischproben zu ca . 

50 g eingewogen. Die Proben werden im Trockenschrank unter 

Frischluftzufuhr 24 Stunden lang bei 60 °C vorgetrocknet und 

ansch ließend bei 105 °C Umluft bis zur Gewichtskonstanz ge­

troc knet. Der Trockensubstanzge halt ist in t anzugeben. 

Lagerunqaprüfunq 

Wenn die Möglichkeit besteht, sollte eine Lagerungsprüfung 

durc hgeführt werden. Dafür werden 25 kg je Sorte ( Misc hprobe 

aus 4 Teilstücken, möglichst aus der Sortierung 45 - 6 0 mm) 

auf mindestens 2 Kisten verteilt und ortsüblich eingelagert. 

Die Zwiebeln müssen ges und, unbeschädigt und trock e n sein. 

Die Lagerdauer beträgt bei Sommerzwiebeln minde stens 10 Wo­

chen, bei Lagerung in Kis ten in offener Halle bis maximal Ende 

Januar, im Kühllager bis maximal Ende Mai bei 0 - 1 oc und 
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60 - 10 t relativer Luftfeuchte. Öbervinterunqaaviebeln werden 
mindestens 4 Wochen, maximal 10 bis 12 Wochen gelagert. 
Art der Lagerung und Lagerungsbedingungen (Temperatur, relati ­
ve Luftfeuchtigkeit) sind anzugeben. Nach der Auslagerung wer­
den die Zwiebeln zur Ermittlung der Atmungsverluste gewogen, 
anschließend geputzt und in marktfähige und nicht marktfähige 
Ware sortiert und erneut gewogen. Der Putzabfall wird nicht 
gewogen. Der zustand der Sorten bei der Auslagerung und evtl . 
aufgetretene Lagerkrankheiten sind im Textbericht zu beschrei­
ben . 

9 . luaaaaenfaaaende Beurteilung 

Geaaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
 
1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • •ehr hoch 
 

Testbericht 
Im Textberic.ht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. zviebel fora , Schalenfar­
be , Ausgeglichenheit , Putaaufvand , berücksichtigt. 

http:Textberic.ht
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5. Blatt- und Stielg emüse 

BLEICHSELLERIE 

Apium graveolens L. var. dulce (Mill.) Pers. 

1 . Vorbedingungen 

Bleichsellerie oder Stangensellerie stellt hohe Anforderungen 

a n die Wasserversorgung, verträgt jedoch keine stauende Nässe. 

Feuchtigkeitshaltende, mittelschwere b is schwere, nährstoff­

und humusreiche Böden und auch Niedermoorböden sind gut geeig­

net. Trockene Lagen und leich te Böden scheiden aus. Sellerie 

bevorzugt windoffene Lagen und verträgt Temperaturen bis 

maximal -5 oc. Um einem Krankheitsbefall vorzubeugen, sollte 

Bleichsellerie nur alle 5 bis 6 Jahre auf derselben Fläch e 

steh en. Ein Anbau nach Möhren, Petersilie und weiteren Dol­

denblütlern scheidet aus. 

2 . Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Freiland unter Glas 

mittel früh , 
früh spät 

Mindestanzahl 
Pflanzen/Teilstück 60 60 60 

Mindestteilstückgrö6e 4 m2 6 m2 

Bestandesdichte 
(Pflanzenfm2) 11 - 16 9 - 10 20 

Beispiele für 
Pfla nzabstände 25 X 25 cm 25 X 40 cm 20 x 25 cm 

30 X 30 cm 35 X 30 cm 
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3 . Aussaat un 4 Pflansunq , Temperaturansprüche 

Aussaat Pflanzung Ernte 

Anbau unter Glas Anfang März An fang Mai Juli 
Prei lan4anl>au 

früh Anfang März A.n fang Mai August 
mittelfrüh Anfang April Anfang Juni September 
spät Anfang Mai Anfang Juli Oktober 

Die Aussaat erfolgt flach in Kisten oder Schalen. Pikiert wird 
nach 3 bis 4 Wochen, wenn das erste Laubblatt ca. 1 cm lang 
ist. Direktsaat in Töpfe ist möglich . Einige Tage vor dem Aus­
pflanzen ins Freiland sind die Pflanzen zum Abhärten trockener 
zu halten, der Ballen muß zum Auspflanzen jedoch ausreichend 
feucht sein . 

Damit Schosser vermieden werden, darf die Anzuchttempe ratur 
15 oc nicht unterschreiten. Keimtemperaturen von 18 - 20 °C 
sind optimal. Nach dem Aufgang sind Tag-/Nachttemperaturen von 
18 - 20 °C/15 - 18 oc zu empfehlen. Im Anbau unter Glas sind 
nach der Pflanzung mindestens 14 °C/10 oc anzustreben • 

• • Dünqunq 

Zur Herbstfurche sollte organisch gedüngt werden . Falls nötig, 
 
ist rechtzeitig im Herbst zu kalken. Gegen frische Kalkung ist 
 
Bleichsellerie empfindlich. 
 
Vor dem Auspflanzen sind die Jungpflanzen flüssig zu düngen. 
 
Bleichsellerie hat einen geringeren Nährstoffbedarf als Knol­

lensellerie. 
 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phos­

phor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug durc h 
 
die Ernte. Da Sellerie chloridverträglich ist, kann die in 
 
2 Gaben aufgeteilt Kaliumdüngung in Form von chloridhaltigem 
 
40er Kali erfolgen. Bei hoher Kaliumdüngung ist auf ausrei­

chende Magnesiumversorgung zu achten. Auf alkalischen Böden 
 



Bleichsellerie 137 

kann es bei Trockenheit ab Juli zu Bormangel (Trockenberz ­

fäule) k ommen . Als k ritisch gilt ein Bor gehalt des Bodens 

unter 1 mg/kg. Zur Vorbeugung werd en borhaltige Hi neraldQnge r 

verwendet. Auch Spritzungen Uber d as Blatt sind möglich. 

5 . Pflege- u.nd Pflansenschutsaa8nabaen 

Im Freilandanbau muß der Boden zum Pf lan zen tief gelockert 
 

sein. Bis zum Schließen des Bestandes ist d er Boden mehr ma ls 
 

zu hacken. Während der Hauptwachstumsze it ist auf eine gute 
 

Wasserversorgung zu achten , bei Trockenheit muß regelmäßig be­


regnet werden . 
 

Im Anbau unter Gla s muß reichlich bewässert und besond ers bei 
 

Temperaturen Uber 20 oc ausreichend g e lliftet werden. In der 
 

Regel g e n Ugt einmaliges Hacken . 
 

Der Pflan zenschutz wird praxisUblich durchgefUhrt. 
 

6. Jtranltheits- und Schädlinqsbefall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein ­


mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni ­


tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, J • gering, S • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 
 

Blattfleckenkrankheit (Septor1a apiicola) 
 

Besonders auf d en Blättern, aber auch auf den Stengeln zeigen 
 

sich unterschiedlich große, braune oder graue Flecke, auf 
 

denen sich pUnktehenartig die schwarzen Sporenbehälter bilden. 
 

Die Zahl der Bl attflecke nimmt besonders bei regnerischer Wit ­


terung rasch zu. Beginnend bei den älteren Blättern stirbt das 
 

Laub ab. 
 

Bakteri enweichfäule (Erwinia carotovora) 
 

Die durch Bakterien verursachte Fäule tritt besonders bei 
 

feuchter und warmer Witterung auf. Das Sellerielaub welkt und 
 

sinkt zu Boden . Fäulnis entsteht am Stielgrund. 
 

http:Pflege-u.nd
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Sellerieaosaikvirua 
I nfizierte Pflanzen bleiben im Wuchs zurück und zeigen an den 
jüngsten Blättern deutliche Adernaufhellungen. Nachwachsende 
Bl ätter sind oft flacher gestellt und weisen kräftig gelbe 
Flecke oder Streifen auf. 

TrocJtenbe.rsfäule 
Trockenherzfäule entsteht durch BorMangel und koMmt vor allem 
auf kalkre iche n Böden und i n trockenen Jahren vor. Oie jungen 
Blattstiele werden rissig, verkorken und sterben anschließend 
ab. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind iM Textbericht zu 
erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
bonitiert und in die freien Spalten des ErfassungsforMulars 
Mit Ne nnung des Schaderregers eingetragen, z.B. Sc lerotini a , 
Selleriefliege, Wanse. Dies gilt auch für das Auftreten von 
Scbvarsbersigkei t (Calciu.aangel) und Maqnesi uaaangel. 

1 . Wacbstuasbeobacbtungen 

Blattaasse 
Die Blatt.masse wird vor der Ernte bonitiert. 
1 • •ehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • •ehr groß 

Ansabl Fehlstellen 
 
Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

Ansabl Scbosaer 
 
Vor der Ernte sind die Schosser zu zählen und zu entfernen. 
 

e. Ernte und Peststellungen aa Erntegut 

Zeitpunkt und Durchführung der Ernte 
Oie gesamte Prüfung wird an einem Tag geerntet . Ist dies nicht 
möglich, werden die Wiederholungen, nicht die Sorten getrennt 
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geerntet. Im Frühanbau wird ein Pflanzengewicht Uber 250 g 

angestrebt, bei späteren Ernten mehr als 500 g. Die Pflanzen 

werden kurz unter der Erdoberfläche am Wurzelhals von Hand ge­

schnitten. 

Sortierung 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in markt­

fähige und nicht marktfähige Ware unter teilt. Die gleichmäßig 

eingekürzten marktfähigen Pflanzen sind zu wiegen und zu 

zählen. 

Die nicht 	 marktfähigen Pflanzen werden unterteilt in 

faule und kranke 

sonstige (z.B. zu kleine < 150 g) 

und anschließend gezählt. 
 

Anzahl Stiele je Pflanze 
 

An 10 marktfähigen Pflanzen je TeilstUck sind die Blattstiele, 
 

die länger als 20 cm sind, zu zählen und ins Messungsformular 
 

einzutragen. 
 

Stiellinge 
 

Von 10 marktfähigen Pflanzen je Teilstück wird jeweils die 
 

Länge des längsten Blattstiels vom Stielgrund bis zum Blattan­


satz gemessen. 
 

Stielfarbe 

1 • eehr hellgrün, 3 • hellgrün, 5 • mlttelgrün, 7 • dunkelgrün, 
9 • eehr dunkelgrün 

9. zusaaaenfassende Beurteilung 

Gesaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 
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Textbericht 

Im Textbericht sollen Be.sonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Ausqeqli­
cbenbeit , Seitentriebbil4unq, Paseriqkeit . 
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CHICOREE 
Cichorium lntybus L . var. foliosum Hegi 

Rübenanbau und Wassertreiberei 

1. 	 vorbedinqunqen 

Die Rüben werd en vorrangig auf mittelschweren Böden angebaut, 

wobei lehmige Sande oder sandige Lehmböden bevorzugt werden. 

Der Humusgehalt sollte nicht mehr als 2 % betragen. Flächen, 

die mehr als 80 kg Nfha (0 - 90 cm) aufweisen, scheiden aus. 

Wichtig ist ein tief durchwurzelbarer Boden mit guter Struk­

tur. Als Vorfrucht ist Getreide gut geeignet, dagegen sc.heiden 

Kartoffeln, Klee, Luzerne, Bohnen, Salat, Endivien, Erbsen und 

Möhren als Vorfrüchte aus. Chicoreerüben sollten frühestens 

nach 5 Jahren auf derselben Fläche stehen. 

2 . 	 Prüfunqs a n1a qe 

Anbau d e r Rüben 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Teilstückgröße mindestens 50 m• 

angestrebte Bestandesdichte 20 - 25 Pflanzenjm• 

Reihenabstand 	 33 - 35 cm 

Abstand in der Reihe 10 - 12 cm 

Trei berei der Rüben 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
(Jeweils volle Kisten entsprechen einem Teilstück) 

Pflanzen je Teilstück mindestens 300 Rüben 
(Einschlag dicht an dicht) 

3. 	 Aussa a t für d i e Rübe na nzucht und Eins tel len d e r Rübe n f ür 

die Trei berei, Temperaturans prüche 

Die Aussaat sollte mit einem Einzelkornsägerät auf Endabstand 

erfolgen . Ist dies nicht möglich, ist nach enger Saat ein 

Vereinzeln der Pflanzen notwendig. Die Drilltiefe beträgt 1 ­

2 cm. 
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Der Aussaattermin richtet sich nach dem gewünschten Treib­
termin: 

Zeitraum der Treiberei Aussaat 

September (sehr !rUh) 15. - 25. April 
(Folien- oder Vliesabdeckung)

Oktober bis 
Mitte November (frUh) 25. April - 5. Mai 

Mitte November bis 
Januar (mittelfrUh) 5. - 15. Mai 

Februar bis Mai (spät) 15. Mai - 5. Juni 

Bis zum Treiben werden die geernteten Rüben kUhl gelagert 
(±1 oc, 95 - 98 ' relative Luftfeuchte) . Für die frUhe Treibe­
re! muß mindestens 1 Woche gekUhlt werden. 

PUr die Treiberei der Rüben sollten folgende Temperaturen an­
gestrebt werden: 

Zeitraum der Treiberei Wassertemperatur Lufttemperatur 

September (sehr frUh) 21 - 22 °C 17 - 18 °C 

Oktober bis 
Mitte November (frUh) 20 - 21 °C 15 - 16 °C 

Mitte November bis 
Januar (mittelfrUh) 17 - 19 °C 13 - 15 °C 

Februar bis Mai (spät) 15 - 16 oc 13 °C 

Die RUben werden - je nach Kistenhöhe - a n der Rübenspitze auf 
gleiche Länge geschnitten und so gestellt, daß alle Rübenköpfe 
in gleicher Höhe stehen. 

4. Dünqunq 

Beim Anbau der Rüben sind eine organische DUngung und eine zu 
hohe StickstoffdUngunq zu vermeiden, da sie die Treibqualität 
ungünstig beeinflussen und die Krankheitsanfälligkeit der 
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Sprosse erhöhen. Der Stickstoffbedarf ist gering. Sind von der 
 

Vorkultur noch genUgend Nährstoffe im Boden, ist eine DUngunq 
 

nicht erforderlich. Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin­


Sollwerten, die Phospor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten 
 

und Entzug durch die Ernte. 
 

Die Kalkung muß, falls nötig, ein Jahr vor dem Anbau erfolgen. 
 

Es ist auf eine ausreichende Borversorgung zu achte.n. 
 

Für die Treiberei der Rüben ist der EC-Wert auf 1,5 - 2 ms 
 

einzustellen , der pH-Wert auf 6 - 7. Bei p H-Werten unter 4,5 
 

kann es zur Blauverfärbung der Sprosse kommen. 
 

5. Pflege- und PflanzenschutzaaSnahmen 

Bei dem Anba u der Rüben wird bis zum Schließen des Bestandes 

der Boden unkrautfrei gehalten. Eine mechanische Unkrautbe­

kämpfung ist der chemischen vorzuziehen, weil Chicoree auf 

Herbizide empfindlich reagiert. Eine Zusatzberegnung, beson­

ders im August, fördert die Ausbildung gut treibfähiger RUben. 

Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt. 

6. Krankheiten und Schädlinge, sonstige Schäden 

Auftretende Krankheiten und Schäden sind im Textbericht zu 

erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 

mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Echter Mehltau 

und Miniertliege beim Anbau der Rüben, bei der Treiberei der 

Rüben z.B . Phytophthora . 

1 = fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 

7. Wa obstuasbeobaohtungen 

Aufgangsdatua (RUbenanbau) 
 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 % aller 
 

Pflanzen aufgelaufen sind. 
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AU.fCJaDCJsstärJte (RUbenanbau) 
 

Hierbei wird festgestellt, inwieweit die Pfl anzen vollständig 
 

oder lück ig aufge laufen sind. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9 • sehr stark 
 

Bestandesdi chte (RUbenanbau) 
 

Vor d er Rübenernte werden die Pflanzen von 1 lfd. m an 
 

einer für die Bestandesdichte des TeilstUcks typischen Stelle 
 

gezählt. Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn 
 

ein zuhalten . 
 

ADaahl einqestellter Rüben (Treiberei) 
 

Gewicht einqestellter Rüben (Treiberei) 
 

8. Ernte und Feststellunqen aa Erntequt 

Zeitpunkt und Durchführunq der Rübenernte 

Die g esamte Prüfung wird an einem Tag geerntet. Ist dies nicht 

möglich, werden die Wiederholungen, nicht die Sorten getrennt 

geerntet. Die Blätter werden 3 - 4 cm über dem Wurzelkopf ab­

geschnitten und die Rüben von groben Erdresten gesäubert. Zur 

Reifebestimmung kommen mehrere Kriterien in Betracht: 

Oie Wachstumsdauer der Rüben in der frühen Reifegruppe be­

trägt mindestens 20 Wochen, die der mittelfrühen und späten 

mindestens 24 Wochen. 

- Die unteren Blätter beginnen zu vergilben. 

- Der Durchmesser in Schulterhöhe der Rüben sollte 3 - 6 cm 

betragen, die Länge 15 - 18 cm. 

- Unter der Terminalknospe entwickelt sich ein heller Kern, 

der mit zunehmender Reife größer wird und an dessen Basis 

sich ein Hohlraum bildet (s. Abb. s. 14 6). Hinzu kommt die 

äußerlich erkennbare Halsbildung. 
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hell 

hohl 

unreif Beginn der Reife reif überreif 

Sortierung der Rübe n 

Die RUben werden in treibfähige (qualitativ gute Rüben mit un­

beschädigten Herzblättern, auch beinige) u nd nicht t r eibfähige 

Ware (Durchmesser < 3 cm, Länge < 16 cm, sonstige) sortiert 

und gewoge n . 

Zeitpunkt und Durchführung der spro8ernte aus der Treiberei 

Jede Sor te wird zu dem fUr sie optimalen Zeitpunkt geerntet. 

Die Treiberei dauert 19 bis 23 Tage. Die Sprosse sollten 

möglichst groß, fest und in der Spitze geschlossen sein, d ie 

Spr oßachse (Innenstrunklänge) sollte 5 cm nicht überschreiten . 

Das vom Markt verlangte Mindestgewicht beträgt 150 g. 

Sortierung der sprosse aus der Trei berei 

Die Sprosse werden entsprechend den Qualitätsnormen in die 

Klassen Extra und I (zusammen) und die Klasse II sortiert , ge­

wichtsmäßig erfaßt und gezählt . 

Die nicht marktfähigen Sprosse werden unterteil t in 

faule 

mehrtriehige 

Rüben ohne Sproßbildung 

sonstige 

und gezählt. 
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spro8s ehl u8 

An der marktfähigen Ware wird festgestellt, inwieweit der Kopf 

des Sprosses offen oder geschlossen ist. 

1• eehr offen, 3• offen, 5• mi t tel, 7• geechloeeen, 9 • sehr geschlossen 

Sproßlänqe, Spro ßdurebaeaaer, Sproßa e h a e 

Von 10 marktfähigen Sprossen je TeilstUck ist die Länge 

u.nd der Durchmesser des Sprosses zu ermitteln. Die Sprosse 

sind aufzuschneiden, um die Sproßachse (Innenstrunklänge) zu 

messen. 

Braunverfärbunq der sproßae h.ae 

Anhand der aufgeschnittenen Sprosse wird festgestellt, inwie­

weit in den Sproßachsen braune Verfärbungen auftreten. 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • sehr atark 

Bohle sproßaehae n 

Anhand der aufgeschnittenen Sprosse wird festgestellt, inwie­


weit die Sp roßachsen hohl sind. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • aehr stark 
 

t . zuaaaaenfaaaende Beurtei l unq 

Ge s aatwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

d en Anbau und Vermarktung der Sorte . 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • aehr hoc h 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z. B. Auaqeqli­

ehenhe it , aanqelnde Spro ßf eatiqkeit , Pu t saufwand . 
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ENDIVIE 
Cichorium endivia L. 

1 . Vorbedi ngungen 

Für den Anbau der ganzblättrigen (Escariol) und g eschlitz t ­

blättri gen Endivien (Frisl!e) eignen sich mittelschwere, tief­

gründige, nicht zu stickstoffreiche Böden mit einem mittleren 

Humusanteil. Endivien sind salzempfindlich . sie sollten nicht 

nach sich selbst und anderen Cichorium- und Lactuca-Arten an­

gebaut werden. 

2. Pr üfungsa n lag e 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens so 
Teilstückgröße mindestens 5 m• 

Bestandesdichte 	 8 - 10 Pflanzentm• 

Reihenabstand 	 40 cm 

Abstand in der Reihe 25 - 30 cm 

3. Aussaat und Pf l anzung 

Aussaat Pflanzung 

Frühanbau 	 März 	 April 

so-eranbau 	 Hai 	 Juni 
Herbatanbau 	 Mitte Juni bis Ende Juli bis 

Anfang Juli Anfang August 

Es werden gesunde, kräftige Jungpflanzen flach in tief gelok­

kerten und gut abgesetzten Boden gepflanzt. 

4 . Düngung 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 

Phospor- und Kaliumdüngung nac h Bodengehalten und Entzug durch 

die Ernte . Auf eine ausreichende Magnesiumversorgung ist zu 

achten. 
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Organische Düngung zur Vorkultur ist günstig . Eine höhere 

mineralische Düngung sollte in 2 Gaben geteilt werden. Es sind 

nur chloridfreie Dünger zu verwenden. 

s. Pflege- un 4 Pflanaensc butaaa8nabaen 

zum Anwachsen und in der Hauptwachstumszeit ist bei Bedarf 

zu bewässern, bei kühleren Temperaturen im September sollte 

hicht mehr beregnet werden oder nur, wenn schnelles Abtrocknen 

der Pflanzen gewährleistet ist. Der Boden ist durchlässig und 

unkrautfrei zu halten, etwa 3 Wochen nach der Pflanzung sollte 

gehackt werden. Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchge­

führt; es ist besonders auf den Befall mit Läusen und Falschem 

Mehltau zu achten. Maßnahmen zum Bleichen der Herzblätter wer­

den n icht vorge~ommen. 

6. Krankhei ts- u n4 Sc hä 4lingsb e fall, s o nst ige S c hä4en 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten . 

1 • feh lend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark 9 • sehr stark 

Vergi lben 4 e r Blatts pitze n 

Vor der Ernte ist das Vergilben der Blattspitzen der äußeren 

Umblätter zu bonitieren. 

Kranz f äule 

An den mittleren Blättern des Kopfes treten Absterbeerschei­


nungen von den Blatträndern her auf. 


Falscher Mehlt au (Bremia lactucae) 
 
Auf der Blattoberseite bilden sich gelbe Flecke, die später 
 

braun werden und vertrocknen. Auf der Blattunterseite entwik­


kelt sich ein grauweißer Sporenrasen. 
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Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 

erwähnen . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 

mit Nennung des Schaderregers eingetragen , z..B. Rhisoctonia­

Schvarsfäule , Sclerotinia-Päule, Botrytia , Alternaria-Blatt ­

flecke, Virus , Wursellaua . 

7. waehstuasbeobaehtUDgen 

Pflansenqröße 
 

Vor Erntebeginn ist die Pflanzengröße zu bonitieren. 
 

1 • sehr klein, J • klein, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 

o.blattfarbe 

Vor Erntebeginn ist die Grünfärbung zu bonitieren. Falls vor ­

handen , ist die Stärke der Anthozyanfärbung im Textbericht zu 

erwähnen . 

1 • eehr hellgrUn, 3 • hellgrUn, 5 • mittelgrUn, 7 • dunkelgrUn, 
9 • eehr dunkelgrün 

BlattkräuselUDg (bei geschlitztblättrigen Sorten) 

l • fehlend oder eehr gering, J: gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 

Anzahl Fehlstellen 

Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zähl en. 

a . Ernte UDd Peststellungen am Erntegut 

ZeitpUDkt und DurchführUDg der Ernte 

Die Ernte beginnt fUr jede Sorte zu dem fUr sie optimalen 

Zeitpunkt, der durch die Pflanzengröße, die Festigkeit bzw. 

die FUllung und die vorhandene innere Hellfärbung, die ein 

Drittel der Pflanze betragen soll, bestimmt wird . Je nach Aus­

geglichenheit in der Erntereife wird ein- bis dreimal geern­

tet. Endivien sollten bei Ernte bis Anfang Oktober Kopfgewich­

te von mindestens 500 g aufweisen, bei späterer Ernte 700 g 

erreichen . 
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Geschlossenhei t 4er Jtopfunte.raeite 

Hierbei ist an 10 mit allen Umblättern geernteten ungeputzten 

Köpfen je TeilstUck zu beurteilen, ob die Blätter die Kopfun­

terseite dicht abschließen oder ob Hohlräume sichtbar sind. 

1• sehr offen, 3• offen, 5• mittel, 7• geachloaaen, 9• sehr geschlossen 

Borti erunq 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen i n marktfä­

hige Ware u n d nicht marktfähige Ware sortiert und stUckmäßig 

erfaßt. Außerdem sind die marktfähigen Köpfe zu wiegen. 

Die nicht marktfähige Ware wird unterteilt in 

Schosser 

faule und kranke 

sonstige 

Anteil heller Blätter 

10 mar ktfähige Köpfe je TeilstUck werden senkrecht halbiert 

und auf den Anteil an hellen Herzblättern bonitiert. 

1 • aebr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 a hoch, 9 = sehr hoch 

9. zusaaaenfassen4e Be urtei lunq 

Geaaatwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Text bericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden . 

FUr jed e Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Ausqeqli­

chenheit , WUchshöhe, Verpac .ltunqseiqnun q, Putzauf wand , Herz ­

farbe, Seitentri e bb i l4unq . 

http:Jtopfunte.ra
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FELDSALAT 
Valerianella locusta (L.) Laterr. 

1. Vorbedi ngungen 

Bevorzugt werden mittelschwere Böden, die nicht zur Vernässunq 

neigen, nicht zu nährstoffreich und zudem unkrautarm sind. 

Feldsalat ist salzempfindlich. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Teilstückgröße mindestens 3 m2 

angestrebte Bestandesdichte 800 Pflan zen;ma bei Saat 
600 Pflan zen;ma bei Pflanzung 

Reihenabstand 6 - 12 cm 

3 . Aussaat und Pflansung, T-peraturanaprüche 

Die Aussaat für den Herbstanbau erfolgt Mitte bis Ende Septem­

ber. Im Freilandanbau wird im August bis September gesät . 

Bei der Direktsaat wird 1 - 2 cm tief in gelockerten Boden ge­

sät. Um eine gleichmäßige Aussaat zu erre ichen, wird das Saat­

gut für jede Reihe gesondert abgewogen . Durch Walzen wird ein 

guter Bodenschluß erreicht . Auf ausreichende Feucht igkeit ist 

zu achten. 

Im Anbau unter Glas ist auch eine Pflansung möglich. Dabe i 

werden pro ma ca . 80 4-cm-Töpfe mit 6 bis 8 Pflanzen flach ge­

pflanzt . Die Aussaatstärke/Topf richtet sich nach der Keimfä­

higkeit. 

Im Anbau unter Glas wird kühl und luftig kultiviert, z.B. zwi­

schen 4 und 12 oc oder ungeheizt. Eine höhere Temperatur für 

2 Wochen zu Kulturbeginn beschleunigt die Entwicklung, späte­

stens ab 22 °C sollte gelüftet werden, da o berhalb 25 oc löf­

felartige Verformungen der Blätter auftreten können . 
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4 . Dünqunq 

Der Nährstoffbedarf ist wegen der kurzen Kulturzeit gering. 

Sind von der Vorkultur noch genügend Nährstoffe im Boden, ist 

eine Düngung nicht erforderlich. Die Stickstoffdüngung erfolgt 

nach Nmin-Sollwerten, die Phosphor- und Kaliumdüngung nach Bo­

dengehalten und Entzug durch die Ernte. 

5 . Pfleqe- und Pflans enschutsaa8nabaen 

Statt mechanischer Bekämpfung kann das Unkraut kurz vor dem 

Auflaufen des Feldsalates abgeflammt werden. Insbesondere in 

der Auflauf- und Keimblattphase wird gut gewässert. Gleich­

mäßige Temperaturführung und reichliches Lüften sind Vorbeu­

gungsmaßnahmen gegen den Falschen Mehltau und Umfallkrank­

heiten. 

6. Krankheits- und Schädlinqsbefall , sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf e in­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • stark, 9 = sehr stark 

Falscher Mehltau (Peronospora valerianellae) 

Die Blätter vergilben von den Blatträndern her. Die Pflanzen 

sind blaßgrün und bleiben klein. Auf der Blattoberseite zeigen 

sich punkt- oder netzförmige braunschwarze Flecke, auf der 

Blattunterseite werden ein feines blaßgraues, später violettes 

Pilzgeflecht und Sporenträger sichtbar . 

Echter Mehltau (Erysiphe communis, E. polyphaga) 

Auf den Blättern entsteht ein weißer, mehlartiger Belag. 

Sonstige auftretende Kran.kheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
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mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Virus oder 

l'iulen wie Pboaa , Botrytia , Soleroti nia , R.bisootonia . 

7. waobatuaabeobaobtunqen 

AufqanqacSatua 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, a n dem ca. 50 \ aller 

Pflanzen aufgelaufen sind. 

Autqanqaatärlte 

Einige Tage nach dem Aufgang wird festgestellt, inwieweit die 

Pflanzen vollständig oder lückig aufgelaufen sind. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9 • sehr stark 

Kingel vor Prosteintritt (bei Freilandanbau) 
 

Um die Wi nterfestigkeit beurteilen zu können, wird der Zustand 
 

der Sorten vor Frosteintritt festgehalten (z . B. beeinträchtigt 
 

durc h Krankheiten oder Fehlstellen). 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
 

Winterfeatiqlteit (bei Freilandanbau) 
 

Oie Winterfestigkeit wird unter Berücksichtigung des Zustands 
 

der Sorten vor Frosteintritt beurteilt. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• sehr groß 
 

Farbe 


1 • sehr hellgrün, 3 • hellgrün, 5 • mittelgrün, 7 • dunkelgrün, 
 

9 • sehr dunkelgrün 
 

BeatancSeacSicbte 
 

Vor der Ernte werden die Pflanzen von 1 lfd. m an einer für 
 

die Bestandesdichte des Teilstücks typischen Stelle gezählt. 
 

Dabei sind mindestens 50 cm Abstand vom Reihenbeginn einzu­


halten. 
 

l'eblatellen (bei Oirektsaat) 
 

Vor der Ernte sind zusammenhängende Fehlstellen von mehr als 
 

10 cm Länge zu messen. 
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8. Brnte und Peststellunqen aa Brntequt 

Zeitpunkt und Durchführunq der Brnte 
 
Jede Sorte wird einmal zu de11 für sie optimalen Zeitpunkt ge­

erntet. Dieser ist erreicht, wenn ein höchstmöglicher Blatter­

trag von guter Qualität erzielt wird; die Einzelpflanzen soll ­

ten mehr als 1,5 g wiegen . Wenn die Keimblätter vergilben, muß

geerntet werden, um den Putzaufwand gering zu halten . 
 

Bortierunq 
 

Das Erntegut wird nach den Qualitätsnormen in marktfähige und

nicht marktfähige Ware sortiert und gewogen. 
 

9 . lusaaaen~assende Beurteilunq 

Gesaatwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • aehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • hoch, 9 • aehr hoch 

Textbericht 
 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Falt ­

toren, die die Auswertbarlteit beeinträchtigen, genannt werden.

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften

sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z.B. Ausqegli ­

chenheit , Glans , Blattqrö8e , -fora und -stellunq. 
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SALAT 

Lactuca satlva L. 

Buttersa1at , Bissalat , Blattsalat , Röaiscber Salat 

1. Vorbedinqunqen 

Für den 
 Salatanbau sind lockere Böden mit quter Bodenstruktur 

gee ignet . Als Bodenart eignet sich vor allem sandiger Lehm. 
 

Er sollte nicht nach sich 
Kopfsalat ist salzempfindlich. 


selbst und anderen Lactuca- und Ch1chor1um- Arten angebaut wer­


den. 
 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung. 
 
­
Freilandanbau: Zusätzlich ist für die Bestimmung der Ernte


reife (Kopfgewicht) und die Feststellung der Haltbarkeit im 
 

Feld ein gesondertes TeilstUck je Sorte anzulegen . 
 

Anbau unter Glas: zusätzlich sind fUr die Bestimmung der Ern­


tereife (Kopfgewicht) 10 Pflanzen je Sorte a nzubauen. 
 

Buttersalat Bissalat 

Freiland unter Glas Freiland unter Glas 

Hindestanzahl

40 50 50 
Pflanzen/TeilstUck 50 


Hindest teil ­

5 3stUckqröße (m•) 3 2 

Bestandesdichte

(Pflanzen/m 2 ) 11 - 16 13- 20 6 - 11 13- 16
 

25 X 25 20 X 25 30 X 30 
 25 X 25Pflanzabstand 
bis bis bis 
(cm) bis

30 X 30 25 X 30 40 X 40 25 X 30 
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3 . Auaaaat und Pf lanaunq, T-p•ratura n aprüche 

Aussaat Pflan zung Ernte 

Anbau unter Ola a 
Frühanbau Ende De z . Mitte Febr. Mitte April
so- eranbau Anfang Mai Anfang .Jun i Ende .Juli
Herbstanbau Mitte Aug . Mi t te Sept. Anfang Nov.
Wi n teranbau Anfang Nov. Anfang .Jan . Anfang März 

l'rei landanbau 
Frühanbau unter
Vl ies oder Folie Anfang Febr. Mitte März Mitte Mai
Frühanbau Mitte bis Ende Ende März bis Ende Mai bis

Febr u ar Anfang Ap ril Anfang .Juni
Frühso-eranbau Ende März Anfang Mai Ende .Juni
so-eranbau Anfang .Juni Ende .Juni August 
Herbstanbau Mitte .Juli Mitte Aug. Anfang Okt. 

Die optimale Keimtemperatur liegt zwischen 12 und 20 •c , höhe­
re Temperaturen verursach e n eine sekundäre Keimruhe. Im Sommer
sol l te deshalb abends ausgesät werden. Zusätzlich hat es sich
bewä hrt, die Saatkisten mit Styropor als Hitzeschutz abzudek­
ke n oder Saatgut und Substrat zu küh len . 
Ge sät oder p ikiert wird i n 4 - bis S-em-Töpfe. Pflanzfertige
Ware sollte kurz und kräftig sein und 4 echte Laubblätter ent­
wickelt haben. Es wird flach gepflanzt . 

Im Anbau u n ter Glas sollte die Lufttemperatur je nach Licht­
verhältnissen 10 - 18 •c, die Nachttemperatur 5 ­ 8 •c betra­
g e n . Werte unter 4 °C und über 20 •c sind zu vermeiden . 

4 . DÜDCJUDCJ 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die
Ph osphor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug
durch die Ernte. Eine höhere mineralische Düngung sollte in 
2 Gaben geteilt werden (zur Pflanzung und zum Beginn der Kopf­
bildung). Es werden chloridfreie Kaliumdünger verwendet. 
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s . Pfle g e - un4 Pf l anaenacbutaaas nahaen 

Vor der Pflanzung ist !Ur guten Bodenschluß und gute Boden­

feuchtigkeit zu sorgen . Soweit besondere Kulturmaßnahmen wie 

z.B. 	 Zusatzbelichtung, co2-Begasung im Un terglasanbau oder 

sind Art 
 und Dauer derMulchmaterialien verwendet werden, 


durchgefUhrten Haßnahmen im Textbericht anzugeben. Der Pflan­


zenschutz wird praxisüblic h durchgeführt, wobei vorrangig bio­


logische und kulturtechnische Haßnahmen anzuwe nden sind, damit 
 

der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel auf das notwendige 
 

Haß beschränkt bleibt. 
 

6 . Jtrallkbei ta- un4 Scbä4lingabefall, 	aonatige S c häden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­


mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­


tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, S • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 
 

Paleeber Mehltau (Bremia lactucae) 
 

Auf der Blattoberseite bilden sich gelbe Flecke, die später 
 

braun werden und vertrocknen. Auf der Blattunterseite entwik ­


kelt sich ein weißer Sporenrasen. 
 

Botrytia (B. cinerea) 
 

verursacht zunächst Fäulnis an Blättern, 
Grauschimmelbefall 
sich ein und 
anschließend am Stengelgrund . Dieser schnürt 

stirbt unter Braunverfärbung ab. Es bildet sich ein grauer 
 

Pilzrasen an den befallenen Pflanzenteilen. 
 

Solero t i n i a-Welke un4 -Päule (S. selaratiorum und s . minor) 
 

Zuerst welken Außenblätter, dann der ganze Kopf. Auf de.m 
 

faulenden Salat wird ein weißes Hycel gebildet, in dem später 
 

schwarze Sklerotien entstehen. 
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Sebvars fäule (Rhizoctonia solani) 
Dem Boden aufliegende Blätter sind infolge von Fäule dünn und
braunschwarz gefärbt . Mittelrippe und Strunk bleiben lange er­
halten. Bei der Ernte wird die ungeputzte Kopfunterseite boni­
tiert. 

Salat f ä ulen (ebengenannte u.a.) 
Falls der Erreger nicht ermittelt werden kann oder eine Misch­

infektion getrennte Bonituren nicht zuläßt, wird die Fäule

insgesamt bonitiert . 
 
Anfangs faulen einzelne Blätter, 
 später stirbt meistens die
ganze Pflanze ab. 

Tro ekenra.nd 

Die Blattränder der Umblätter verfärben sich braun und sterben

ab. Der Trockenrand wird durch starke Verdunstung bei mangeln­

der Wasserzufuhr, durch zu hohe Salzkonzentration und zu hohe

Nachttemperaturen gefördert. 
 

Innenbrand (Calciummangel) 
 
Die Ränder der kopfbildenden Blätter verfärben sich braun und

sterben ab. Zur Bonitur des Befalls, der sich auch im Kopfin­

neren befinden kann, sind bei der Ernte mindestens 5 marktfä­

hige Köpfe je TeilstUck durchzuschneiden. Die Bonitur berück­

sichtigt innere u nd äußere Symptome. 
 

Viruskrankheit en (Salatmosaik- und Gurkenmosaikvirus u.a.)

Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfaßt.

Im Freilandanbau zeigt sich auf den Blättern eine hell- und

dunkelgrüne Mosaikscheckung. Früh infizierte Pflanzen haben

gekräuselte Blätter und bilden keinen Kopf aus. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars unter

Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Bakte r i enwel ke

(Pseudomonas, Xanthomonas, Erwinia), Ring tlee kenkr ankbeit, 
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Blattläuse, Salatvurs ellaua . Dies gilt auc h für das Auftreten 

v o n Jtälteacbä4en, Son.nenbran4 und Glasigkeit. 

7 . Wacbatuaabeobac btungen 

Pflansengrö8e 


Vor der Ernte wird die Pflanzengröße bonitiert. 


1 • aehr k lein, J • klein, 5 • mittel , 7 • qroß, 9 • eehr qroß 

Kopfgröße (bei Eissalat) 


Bei Eissalat wird die Kopfgröße ohne Umblatt bonitiert. 


1 • sehr k lein , J • klein, 5 • mittel, 7 • groß , 9 • sehr groß 

Farbe 

Be i grünblättrigen Sorten wird die Grünfärbung bonitiert. 

• aehr hellgrün, J • hellqr ün, 5 • mittelgrün, 7 • dunkelgrün, 
 

9 • sehr dunkelgrün 
 

Antbo ayanfärbung 

die Stärke der Anthozyan­Bei braunrotblättr igen Sorten wird 
 

färbung bonitiert . 
 

1• f e hlend oder sehr qering, J • gerinq , 5• mittel, 7• star k, 9• sehr atark 
 

Kopfbildung (außer Blattsalat) 
 

Die Kopfbildung ergibt sich aus Größe und Geschlossenheit des 
 

Kopfes. 
 

1• fehlend oder eehr qering, J• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr atark 
 

Kopffestigkeit (außer Blattsalat) 
 

Es wird die Kopffestigkeit des erntereifen Salates bonitiert. 
 

1 • sehr l ocker , J • locker, 5 • mittel, 7 • fest, 9 • sehr fest 

Blattbuchtunq (bei Blattsalat) 
 

Die Blattbuc htunq wird an ausgewachsenen Blättern bonitiert. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, S• mittel, 7• stark, 9• sehr a t ark 
 



160 Salat 
 

B1attkräuae1unq (bei Blattsalat) 
 
Die Blattkräuselung wird an ausgewachsenen Blättern bonitiert. 
 
1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9• aehr stark 
 

Datua der Überreife (bei Freilandanbau) 
 
An dem gesondert angelegten TeilstUck wird t'Ur die Ermittlung

der Haltbarkeit im Feld das Datum des Tages angegeben, an dem

50 \ der Köpfe nicht mehr marktfähig sind (geschoßt, faul, ge­

platzt). 
 

ADaahl ~ehlatelle.n 

Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 

a. Brnte und ~eatatellungen aa Brntequt 

leitpunkt und DurchfUhrunq der Brnte 
 
Jede Sorte wird einmal zu dem für sie optimalen Zeitpunkt ge­

erntet. Die Köpfe sollten Gewicht, Festigkeit und Größe aufwei­

sen, die für den jeweiligen Anbau typisch sind. 
 
Im Freilandanbau wird bei Buttersalat ein Kopfgewicht von 500 g 
 
angestrebt, im Gewächshaus von 300 g. Für Eissalat 
 aus dem
Anbau unter Glas sollte das Kopfgewicht über 300 g betragen und
aus dem Freilandanbau Uber 700 g. Blattsalat (Typ Lollo) wird 
im Frühanbau bei einem Gewicht von 200 g und im Sommeranbau von
250 - 300 g geerntet. Sollten diese Gewichte durch zuvor auf­
tretende Qualitätsminderungen nicht erreicht werden, ist früher
zu ernten. 

Geachloaaenheit der •opt'unteraeite 
Hierbei ist a n 10 mit allen Umblättern geernteten ungeputzten 
Köpfen je TeilstUck zu beurteilen, ob die Blätter die Kopfun­
terseite dicht abdecken oder ob Hohlräume sichtbar sind. 
l• sehr o ffen, 3• offen, 5• mittel, 7• geschloaaen, 9• aehr geachloasen 

Seitentriebbildung (bei Freilandanbau) 
An 10 ungeputzten Köpfen je Teilstück ist die Seitentriebbil ­
dung zu bonitieren . Dabei entsprechen die Boniturnoten 1 - 9 
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der nebenstehenden Anzahl der Summe der Seitentriebe a n 10 

Pflanzen . 

1 0~ 

2 a 1 
3 a 2 - 3 
4 a 4 - 6 
5 a 7 - 10 
6 a 11 - 15 
7 a 16 - 21 
8 • 22 - 28 
9 • > 28 

Sor t i erung 
 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen sortiert 
 

und die marktfähigen Köpfe gewichts- und stUck~äßig erfaßt. 
 

Oie Mindestgewichte der marktfähigen Ware betragen fUr Butter ­


salat im Freilandanbau 150 g und unter Glas 100 g, Eissalat im 
 

Freilandanbau 300 g und unter Glas 200 g. 
 

Die nicht ~arktfähige Ware wird unterteilt in 

Schosser 

faule und kranke 

sonstige 

und stUckmäßig erfaßt. 

I nhaltsstoffe 

Soweit die Möglichkeit besteht, sollten Trockensubstanz- und 

Nitratgehalt jeder Sorte untersucht werden. Einzelheiten sind 

mit dem Bundessortenamt abzustimmen. 

9 . Zua aaae nfassende Beurteil unq 

Gesaatvert 

Der Gesamtwert berUcksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • aehr gering, 3 • qerinq, 5 • mittel, 7 • hoch, 7 sehr hoch 
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Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der PrUfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
FUr jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholungen von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte berUcksichtigt, z.B. Auaqe­
qlichenheit , Strunkhärte , Blaaiqkeit , Verpackunqaaöqlichkeit 
(StUckfSalatkiste), Biqnunq für 4ie Veraarktunq aitfohne ua­
blatt bei Eissalat, Putsaufwan4 . 
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SALATZICHORIE 
Fleischkraut und Radicchio (ohne Chicor~e) 


Cichorium intybus L. var. foliosum Hegi 
 

1. Vorbedingungen 

Es eignen sich mittelschwere, gut durchwurzelbare Böden. 

Ertragssteigernd wirkt sich ein milder Herbst aus, leichte 

Fröste (-4 •c) werden vertragen. Niedrigere Temperaturen und 

Langtagsbedingungen können das Auftreten von Schossern för ­

dern. Salatzichorie sollte nicht nach sich selbst und anderen 

Cichorium- und Lactuca-Arten angebaut werden und frUhestens 

nach 4 Jahren auf derselben Fläche stehen. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je TeilstUck mindestens 50 

TeilstUckgröße mindestens 5 m2 

Bestandesdichte 10 Pflanzenjm2 

Reihenabstand 30 - 35 cm 

Abstand in der Reihe 30 cm 

3. Aussaat und Pflanaung 

Aussaat Pflanzung 

Pr\lbanbau April Mai 

so-eranbau Mai Juni 

Barbatanbau Juni Juli 

Zur Keimung im Gewächshaus sind ca . 25 •c anzustreben, die 

weitere Anzucht erfolgt in 4-cm-Töpfen bei 20 •c tagsüber und 

16 •c nachts. Es werden gesunde, kräftige Jungpflanzen flach 

in tief gelockerten und gut abgesetzten Boden gepflanzt. 
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Die StickstoffdUngunq erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 
Phosphor- und KaliumdUngunq nach Bodengehalten und Entzug 
durch die Ernte. Eine Uberhöhte StickstoffdUngunq fUhrt bei 
Radicch io zu verminderter Rotfärbung. 

5. Pflege- und Pflansensehuts..anahaen 

zum Anwachsen und vom Beginn der Rosettenbildung bis zur Ernte 
ist bei Bedarf zu bewässern . Der Boden ist durch Hacken locker 
und unkrautfrei zu halten. Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen 
werden praxisUblich durchgefUhrt, wobei vorrangig biologische 
und kulturtechnische Haßnahmen anzuwenden sind, damit der 
Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Haß 
beschränkt bleibt. Es ist besonders auf den Befall von Läusen 
zu achten. 

6 . Krankheits- und Sehi4lingsbefall, sonstige Schiden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nac h Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 
1 • fehlend, 3 • 9eri n9, S • mit tel, 7 • stark, 9 • sehr atark 

Botrytis (B. cinerea) 
 
Grauschimmelbefall verursacht zunächst Fäulnis an Blättern, 
 
anschließeng am Stengelgrund. Dieser schnürt sich ein und 
 
stirbt unter Braunverfärbung ab. Es bildet sich ein grauer 
 
Pilzrasen auf den befallenen Pflanzenteilen. 
 

Innenbrand (Calc iummangel) 
 
Oie Ränder der kopfbildenden Blätter verfärben sic h braun und 
 
sterben ab. zur Bonitur des Befalls, der sich auch im Kopfin­

neren befinden kann, sind bei der Ernte mindestens 5 marktfä­

hige Köpfe je TeilstUck durchzuschneiden. Die Bonitur berüc k­

sichtigt innere und äußere Symptome. 
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Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh­

nen . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni­

tier t und i n die freien Spalten des Erfassungsformul ars mit 

Nennung des Schaderr egers, z.B. Blattläuse, salatvursellaua , 

weitere salatfäulen, :ralacber Mehltau , eingetragen. 

1 . Wachatuaabeobachtungen 

Auagelichenheit dea Bestandes 

1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 

Pflansengrö8e 

Vor der e rsten Ernte ist die Pflanzengröße zu bonit iere n . 

l • aehr klein, 3 • klein, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 

Jtopfbil4ung 

Die Kopfbildung ergibt sich aus Größe und Geschlossenheit des 

Kopfes . 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 

Jtopffestiglteit 

Vor der Ernte ist die Kopffestigkeit zu bonitieren. 

1 • aehr locker, 3 • locker, 5• mittel, 7 • feat, 9 • aehr feat 

:rarbe (bei Fleischkraut) 

1 • aehr hellgrün, 3 • hellgrün, 5 • mittelgrün, 7 • dunkelgrün, 
 
9 • aehr dunkelgrün 
 

Antbosyantärbung (bei Radicchio) 
 

Im Bestand wird die Stärke der Anthozyanfärbung an den Kopf­


deckblättern bonitiert. Erwünscht ist ein intensives, nicht zu 
 

dunkles Rot. 
 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 
 

Ansahl Fehlstellen 
 

Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. 
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a . Brnte und Fests tellungen aa Erntegut 

leitpun.Jtt und Durchführung der Ernte 
Oie Ernte beginnt zu dem für jede Sorte optimalen Zeitpunkt, 
der durch einen möglichst großen und festen Kopf bestillllllt 
wird und vor der Streckung des Schoßtriebes erfolgt. Je nach 
Ausgeglichenheit der Sorte sind mehrere Ernten durchzuführen. 
Radicchio wird ohne Ulllblatt vermarktet. Im Frühanbau wird ein 
Kopfgewicht von 100 g angestrebt, im Sommer und Herbst über 
150 g . 

Sortierung 
Das Erntegut wird geputzt un~ sortiert in marktfähige Ware und 
nicht marktfähige Ware, unterteilt in 

Schosser 
faule und kranke 
sonstige (zu kleine (Radicchio unter 80 g),

ohne Kopfbildung, grüne Radicchio) 

Oie Köpfe aller Sortierungen werden gezählt, die marktfähigen 
außerdem gewogen. 

t. luaaaaenfaaaende Beurtei lung 

Oesaatwert 
Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte . 
1 • •ehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • ••hr hoch 

Textbericht 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben , die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Putsaufwand , berück­
sichtigt . 
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Sp a rg e l 

Asparagus oLLicinalis L. 

Bleichspargel 

1 . Vorbedingungen 

FUr den Spargelanbau kommen leichtere, humushaltige Böden in 

Betracht, die möglichst sonnig liegen. Es sind vor allem 

sandige Lehme und lehmige Sande geeignet. Aufgrund der lang­

jährigen Nutzung einer Spargelanlage ist eine sehr sorgfältige 

Bodenbearbeitung notwendig. Dazu gehört neben einer tiefen 

Pflugfurche (30 - 45 cm) auch eine Untergrundlockerung, da der 

Spargel für ein optimales Wurzelwachstum eine von Verfestigun­

gen freie Bodenschicht bis mindestens 90 cm tief benötigt. 

Nach der Tiefenlockerung haben sich GrUndUngungspflanzen, z.B . 

Weidelgras, Lupine und Getreide als Vorkultur Strukturver­zur 

besserung bewährt. Spargel sollte frühestens nach 10 Jahren 

auf derselben Fläche stehen. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je TeilstUck mindestens 30 

TeilstUckgröße mindestens 17 ma 

Bestandesdichte 1,1 - 1,8 Pflanzen;ma 

Reihenabstand 180 - 200 cm 

Abstand in der Reihe 30 - 50 cm 

Zur Trennung der TeilstUcke werden innerhalb der durchgehenden 

Dämme 4 Pflanzstellen ausgelassen. 

3 . Pflansung 

Die Pflanzung erfolgt Ende März bis Mitte April, in klimatisch 

begünstigten Gebieten auch Anfang März. Anfang Juni sind die 

nicht ausgetriebenen Pflanzen durch Reservepflanzen zu er­

setzen. 
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Die Pflanzgräben werden so t ief ausgehoben, daß sich die 
Erneuerungsknospen 15 - 22 cm unter dem gewachsenen Boden 
befinden. Die Breite des Grabens sollte an der Oberfläche 
50 ca und an der Pflan zsohle 40 cm betragen. Zur Pflanzung 
kommen einjährige, frisch gerodete Pflanzen, die mindestens 5 
ausgebildete Knospen und 10 bis 15 Wurzeln von ca . 25 cm Länge 
haben . Die Pflanzen werden 8 - 10 cm hoch mit Erde bedeckt. 
Die verbleibenden Furchen werden erst im zweiten Jahr mit der 
ausgehobenen Erde aufgefUllt. 

Junqpflansenqev ioh t 

Es werden 40 Jungpflanzen je Sorte gewogen . 

4 . DUnqunq 

Spargel bevorzugt Böden mit einem hohen Humusgehalt (1- 5 t). 
Bei Neuanlage sollten zur Verbesserung der Humusversorgung 
verrotteter Stallmist in die Pflanzgräben (1 m3 /100 lfd. m) 
gegeben werden. Stallmistgaben (jährlich oder alle 2 Jahre) 
von 100 dt/ha, zum oder nach dem Einebnen der Dämme, fördern 
eine gute Bodenstruktur und den Wasserhaushalt. Außer Stall­
mist kommen auch Kompost, gut verrotteter Strohkompost oder 
Champignonkompost in Frage . Die Nährstoffmengen sind auf die 
GesamtdUngermenge anzurechnen. 
Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 
Phosphor- und KaliumdUngunq nach Bodengehalten und Entzug 
durch die Ernte. Auf eine ausreichende Magnesiumversorgung ist 
zu achten. 

5 . Pf1eqe- und Pfla nsenschutsaaßnahaen 

Im ersten Jahr ist dafUr zu sorgen, daß ein lückenloser 
Bestand heranwächst. Die Bodenoberfläche ist durch mehrmaliges 
Hacken locker und unkrautfrei zu halten. Durch ausreichende 
Wasserversorgung ist für ein gutes Anwachsen der Pflanzen zu 
sorgen. Die Pflanzen sollen im Herbst ca. 60 - 80 cm hoch 
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sein. Nach dem Absterben der Triebe im Herbst kann das gehäck­


selte Spargelkraut Ende November bis Anfang Dezember eingear ­


beitet werden. Bei Befall mit Spargelfliege muß das Kraut ver­


nichtet werden. 
 

Im zweiten Standjahr wird zusammen mit der Düngung die Erde 
 

der Dämme in die Gräben herabgezogen, um den jungen Trieben 
 

Halt zu geben . Die Dämme werden so weit eingeebnet, daß über 
 

den Pfla.nzgräben noch eine kleine Mulde bestehen bleibt. Dar­


über hinaus werden die gleichen Pflegemaßnahmen wie im Vorjahr 
 

durchgeführt. 
 

Vom dritten Jahr an werden im Frühjahr 35 cm hohe und 
 

40 - 50 cm breite Dämme über den Pflanzreihen aufgeworfen. 
 

Der Pflanzenschutz wird praxisüblich durchgeführt. 
 

6 . Krank.heita- und Scbädl ingsbe f a l l , s onst ige Sc hä de.n 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird im Verlauf der 

Kultur mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Bonitur 

sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • etark, 9 • sehr stark 

wurse lfäule (FuJarium oxysporum) 
Es entstehen langgezogene, rötlich-braune, stric hrörmige, oft 

in Längsrichtung aufgerissene Nekrosen, die vielfach die 

Wurzel gUrtelartig umfassen . Während der Stengelgrund gesund 

bleibt, wird das Wurzelgewebe zersetzt, und es entstehen hohle 

Wurzeln . Die Wurzelfäule wird durch ungünstige Wachstumsbedin­

gungen gefördert wie z.B. Staunässe und Bodenverdichtungen. 

Sie wird häufig erst im dritten Standjahr erkennbar. 

Fußkrankheit (Fusarium culmorum) 

Dicht unterhalb oder in Höhe der Bodenoberfläche treten an 

den Stengeln Flecke unterschiedlicher Form und Größe auf. Das 

Gewebe wird weich und ist im Innern rötlich verfärbt. Höhere 

Temperaturen begünstigen das Auftreten der Fußkrankheit, die 

in der Zeit von Juli bis September und besonders auf sehr 

leichten Böden auftritt . Befallene Pflanzen sterben ab. 
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Sparge1ro•t (Puccinia asparagi) 

Ab Mai entstehen am unteren Stengelteil kleine, aufgerissene, 

samtig braune bis orangefarbene Pusteln . Die Ausbreitung er­

folgt durch braun gefärbte Sommersporen, die sich später ent­

wickeln und nach Beendigung der Stechzeit d ie Triebe befallen. 

Botrytia (B . cinerea) 

Bei heißer, feuchter Witterung kann der Grauschimmelpilz die 
 

Spargeltr iebe befallen, besonders nach dem Abfallen der Blü­


ten. Am Stengel und an den Seitentrieben findet sich der stark 
 

stäubende, graue Sporenrasen. Vorzeitiges Absterben der Triebe 
 

ist häufig die Folge. 
 

St-pbyliua (S. botryosum) 
 

Im Juli e r scheinen an den Spargeltrieben kleine elliptische 
 

Flecke mit hellem Zentrum, das von braunem Gewebe umgeben ist. 
 

Bei stärkerem Auftreten vergilben die Triebe und trocknen ein. 
 

Die Krankheit tritt besonders bei feuchtwarmer Wi tterung auf. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu erwäh ­


nen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie boni ­


tiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars mit 
 

Nennung des Schaderregers, z.B. Spargelfliege , sparge1bäbn­


cben, eingetragen. 
 

7. Wacbatuaabeobacbtungen 

Ia ersten und sweiten Jabr 

DUrchtrieb 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem bei 50 t der 

Pflanzen der erste Trieb die Bodenoberfläche durch stoßen hat. 

Ansabl Triebe 

Mitte Septe.mber erfolgt an 10 Pflanzen je Teilstück die Aus­

zählung der Triebe. Die Anzahl gesunder und evtl. auftretender 



Spargel 171 

verkümmerter, verkrUppelter Triebe (eingeschnürt, keine Phyl­


locladien) wird getrennt erfaßt und im Messungsformular an­


gegeben . 
 

Anaahl Pehlatellen 
 

Mitte September sind die Fehlstellen zu zählen . 
 

Ia dritten Jahr und den f o lgenden 
 

Anaahl Triebe nach der Brnte 
 

Mitte September erfolgt an 10 Pflanzen je TeilstUck die Aus­


zäh lung der Triebe. Die Anzahl gesunder und evtl. auftretender 
 

verkümmerter, verkrUppelter Triebe (eingeschnürt, keine Phyl­


locladien) wird getrennt erfaßt und im Messungsformular an­


gegeben. 
 

Anaahl Pehlatellen 
 

Mitte September sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

a. Brnte und Peststellungen aa Brntequt 

Seit punkt und Durchführunq der Brnte 

Die Ernte erfolgt erstmalig im dritten Standjahr, wobei e i ne 

Stechzeit von 4 Wochen nicht überschritten werden sollte. In 

den Folgejahren erstreckt sich die Stech zeit auf jeweils 8 Wo­

chen. Das Stechen erfolgt täglich. Sobald d ie Erde kleine Ris ­

se zeigt, werden die Stangen sorgfältig und tief genug f r ei ­

gelegt und mit einem Spargelmesser oder Stecheisen abgeschnit­

ten. Die durch das Ernten entstehenden Löcher sind anschlies­

send aufzufüllen und einzuebnen. Auf schweren Böden sind die 

Dämme möglichst noch am Tage des letzten Stechens einzuebnen . 

Sortierung 

Die Spargelstangen werden in marktfähige (gesamt) und nich t 

marktfähige Ware (gesamt) sortiert und gewichtsmäßig erfaßt . 

Die Wägung erfolgt, nachdem die Stangen einheitlich auf 22 cm 

Länge geschnitten wurden. 
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An 3 TaqeD iD 4er Woche wird die Ware entsprechend den Quali ­
tätsnormen sortiert, gewichtsmäßig erfa6t und die marktfähige 
Ware gezählt: 

Länge Durchmesser 
Klasse Extra und I, dick 17 - 22 cm > 16 mm 
Klasse Extra und I, dünn 17 - 22 cm 10 - 16 mm 
Klasse II 12 - 22 cm > 8 mm 

Die nicht 	 marktfähigen Stangen werden unterteilt in 
stark berostete 
Stangen mit offenen Köpfen 
geplatzte 

hohle (Querschnitt oval) 
sonstige (z.B. deformierte, zu dünne) 

An den Tagen, an denen sortiert wird, entfällt die Eintragung 
des marktfähigen und nicht marktfähigen Gesamtertrages. 

9 . sua...eDfaaaeD4e Beurt eilunq 

Oeaaatwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • mi ttel, 7 • hoch, 9 • eehr hoch 

Textbericht 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Verfärbunq 4ea Kopfes, 
Bolsiqkeit, berücksichtigt. 
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SPINAT 
Spinacia oleracea L . 

1. Vorbedingungen 

Es e ignen sich alle Böden mit Ausnahme sehr leichter, schwerer 

und saurer Böden . Bevorzugt werden tiefgründige Böden mit 

guter Wasserführung und hohem Humusgehalt. Spinat sollte nicht 

nach sich selbst und anderen Gänsefußgewächsen ange.baut wer­

den, damit Rübennematoden und Vergilbungsvirus nicht übertra­

gen werden. Auch sollte die unmittelbare Nähe von Rübenfeldern 

gemieden werden. 

2. Prüfungsanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
 

zusätzlich ist für die Feststellung des Schoßbeginns ein Te il ­


stück (mindestens 2 m2 ) je Sorte anzulegen. 
 

Teilstückgröße mindestens 5 m• 

angestre.bte Bestandesdichte 300 Pflanzenfm2 

Reihenabstand 12 - 20 cm 

3. Aussaat 

Frühjahrsanbau frühestmögliche Aussaat im März 

so-eranbau Ende Ha i bis Anfang Juni 

Herbatanbau Mitte Juli bis Mitte August 

Winteranbau September bis Anfang Oktober 

(Der Zeitpunkt richtet sich nach den örtli ­

chen Wachstums- und Klimabedingungen - die 

Pflanzen sollten bei Frosteintritt 2 bis 4 

Laubblätter entwickelt haben.) 

Die Aussaat erfolgt 2 - 4 cm tief. um einen möglichst gleich­

mäßigen Bestand zu erzielen, hat es sich bei Handaussaat als 

zweckmäßig erwiesen, die Saatmenge für jede Reihe gesondert 

abzumessen (z . B. mit Hilfe eines entsprechend markierten 

Reagenzglases). Um einen guten Bodenschluß zu erreichen, wird 
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nach der Saat gewalzt, wenn nicht mit Druckrollen ausgesät 
wird. Währe.nd der Keimphase ist eine gute Wasserversorgung 
wichtig. 

4 • Diinqunq 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten; Winterspi­
nat erhält den größten Teil des Stickstoffs nach de.m Winter. 
Die Phosphor- und Kaliumdüngung erfolgt nach Bodengehalten und 
Entzug durch die Ernte . Kalium sollte vor der Saat in der 
Chloridform gegeben werden. Eine Kalkung ist bis 4 Wochen vor 
der Aussaat möglich. 

5. Pfleqe- und Pflansenachutsaa8nabaen 

Es ist auf eine gute Wasserversorgung zu achten. Pflege- und 
Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisüblich durchgefUh.rt, wo­
bei vorrangig biologische und kulturtechnische Haßnahmen anzu­
wenden sind, damit der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 
auf das notwendige HaB beschränkt bleibt. 

6. Krankhei ts- und Schädlinqabetall, aonatiqe Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­
mal ode.r mehrmals bonitiert. Befal lsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 
1 • fehlend, 3 • gering, S • aittel, 7 • atark, 9 • aehr atark 

Palacher Mehltau (Peronospora farlnosa f . sp. splnaciae) 
 
Auf der Blattoberseite zeigen sich helle, leicht aufgewölbte 
 
Flecke; auf der Blattunterseite wird ein grauviolettes Pilz­

geflecht mit rundlieben Sporen gebildet. 
 

wurselbräune (Colletotrichum dematlum f. sp. spinaciae) 
 
Auf Blättern und Blattstielen entstehen zahlreiche kleine, 
 
schmutzig-hellbraune Flecke, auf denen man pu.nktförmige 
 
schwarze Sporenlager findet. Junge Pflanzen fallen um. 
 

http:durchgefUh.rt
http:W�hre.nd
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Viruakrankbeiten 
 

Alle Virosen werden in einer gemeinsamen Bonitur erfaßt. 
 

Gelbfleckigkeitskrankheit: Vor allem an jungen Blättern tritt 
 

eine deutliche Gelb-GrUn-Scheckung auf. Die Blattspreite ist 
 

blasig aufgewölbt und schmaler . 
 

Vergilbungskrankheit: Die Blätter sind unregelmäßig ausgebil ­


d e t, teils gewölbt und großflächig gelb verfärbt. 
 

Spinatmosaikvirus: Auf den Blättern entstehen kleinere, später 
 

zusammenfließende, kräftig gelb gefärbte Flecke, die z.T. ein 
 

dunkelbraunes Zent rum haben. Der Wuchs ist gehemmt. 
 

Sonstige auftretende Krank.heiten sind im Textbericht zu 
 

erwähne n . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
 

bonitiert und i n die freien Spalten des Erfassungsformulars 
 

mit Ne nnung des Schaderregers eingetragen, z.B. Papierflek­


kenkrankbeit, lfeaatoden, Rübenfliege, Mooaknopfkifer . 
 

7 . Wacbatuaabeobacbtu.nqen 

Aufqanqadatua 
 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem ca. 50 t aller 
 

Pflanzen aufgelaufen sind. 
 

Aufqanqaatärke 
 

Einige Tage nach dem Aufgang wird festgestellt, i nwieweit die 
 

Pflanzen vollständig oder lUckig aufgelaufen sind. 
 

1• fehlend oder aebr geri ng, 3• geri ng, 5• mittel, 7• s t ark, 9• sehr stark 
 

Ansabl Blätter bei Proateintritt (bei Wi nterspinat) 
 

Der Spinat Ubersteht in der Regel Kälte am besten, wenn er 
 

2 bis 4 Laubblätter ausgebildet hat. PUr die Beurteilung der 
 

Winterfestigkeit wird deshalb die gesamte Anzahl der entwik­


kelten Blätter (ohne Keimblätter) von 10 Pflanzen je TeilstUck 
 

festgeha l ten . 
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Kinqel vor Fro•teintritt (bei Winterspinat) 
um die Winterfestigkeit beurteilen zu können, wird der Zustand 
 
der Sorten vor Frosteintritt festgehalten (z.B. beeinträchtigt 
 
durch Krankheiten oder Fehlstellen). 
 
1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr at&rk 
 

Winterfe•tiqkeit (bei Winterspinat) 
 
Oie Winterfestigkeit wird unter Berücksichtigung des Zustands 
 
der Sorten vor Frosteintritt beurteilt . 
 
1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• eehr groß 
 

Beqi nn 4er Schnittreife 
 

Es ist das Datum des Tages einzutragen, an dem die Pflanzen 
 
des zur Feststellung des Schoßbeginns a ngelegten zusätzlichen 
 
Teilstücks ca. 5 - 6 Laubblätter voll entwickelt haben. Der 
 
Zeitpunkt ist für die Beurtei lung der Haltbarkeit auf dem 
 
Felde (Schoßfestigkeit) von Bedeutung. Der Erntetermin zum er­

traglich günstigsten Zeitpunkt liegt in der Regel einige Tage 
 
s päter. 
 

Scho8beqinn 
 

Es ist das Datum des Tages einzutragen , an dem ca. 10 t der 
 
Pflanzen des zusätzlichen Teilstückes einen Schoßtrieb von 
 
mehr als 10 cm Länge haben. 
 

Farbe 
 

1 • eehr hellgrün, 3 • hellgrün, 5 • mittelgrün, 7 • dunkelgrün 
9 • aehr dunkelgrün 

Bla•igkeit 

Es wird die Blasigkelt der vollentwickelten Blätter bonitiert. 
1• fehlend oder eehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9 • eehr stark 

Fehl•tellen 

Vor d er Ernte sind zusammenhängende Fehlstellen von mehr als 
25 cm Länge zu messen. 
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8 . Brnte un4 Peatate11unqe n aa Brntequt 

Zei tpunkt un4 Durchführunq 4er Br n t e 

Jede Sorte wird einmal zu dem fUr sie o p timalen Zeitpunkt 

geerntet. Dieser ist erreicht, wenn ein höchstmöglicher Blatt ­

ertrag erzielt wird, ohne daß bereits BlUtenknospen e n twickelt 

sind. Spätestens muß geerntet werden, wenn der Schoßt rieb bei 

10 \ der Pflanzen 5 cm lang ist. Wenn untere Blätter vergil ­

ben, muß ebenfalls geerntet werden, um den Putzaufwand gering 

zu halten. Die Blattstiele dUrfen n icht länger als 10 cm sein. 

Bo rtierunq 

Das Erntegut wird nach den Qualitätsnormen in marktfähige und 

nicht marktfähige Ware sortiert und anschließend gewogen. 

t. Zuaaaaenfaa aen4e Beurteilunq 

Ge a aatwert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • •ehr gering, 3 • gering, S • mittel, 1 • hoch, 9 • •ehr hoch 

Textberi cht 
 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­


toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
 

FUr jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. B1attatellu nq, B1att ­


a tie1q r ö8e , berücksichtigt. 
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BLUMENKOHL 
Brassica oleracea L. convar. botrytis (L.) Alef. 

va.r. botrytls L. 

1. Vorbe4inqunqen 

Es eignen sich mittelschwere bis schwere Böden mit guter Was­
serführung. 
Blumen.kohl sollte nicht nach sich selbst und anderen 
KreuzblUtlern angebaut werden und frühestens nach 4 Jahren auf 
derselben Fläche stehen, um insbesondere den Befall mit Kohl­
hernie und Adernschwärze zu vermeiden. 

2 . Prüfunqsanlaqe 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
PrübaDb&u soaaer-, HerbstaDbau 

Mindestanzahl 
Pflanzen je TeilstUck 50 50 

Mi ndestteilstUckgröße 12,5 m2 15 m2 

Bestandesdichte 4 Pfl. /m2 2, 7-3,3 Pfl.fm2 
Reihenabstand 50 cm 60 cm 
Abstand in der Reihe 50 Clll 50-60 cm 

3. Aussaat UD4 PflaDSUD<J 

Aussaat Pflanzung Erntebeginn 

Prüha.Dbau Mitte Januar Ende März bis Ende Mai bis 
bis Mitte März Ende April Mitte Juni 

soaaeranbau Mitta April 
bis Anfang Mai 

Ende Mai bis 
Anfang Juni 

Anfang Juli 
Mitte August 

bis 

Herbstanbau Ende Ha i bis Ende Juni bis September

Mitte Juni Mitte Juli 
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Für den Frühanbau erfolgt die Aussaat unter Glas. Etwa 7 bis 
 

10 Tage später wird in 5- bis 6-cm- Anzuchttöpfe pikiert. 
 

Die Anzuchttemperatur beträgt anfangs tags/nachts mindestens 
 

16 •cj14 •c; vor dem Auspflanzen dürfen 12 •cj10 •c nicht 
 

unterschritten werden. Zum Auspflanzen müssen die Jungpflanzen 
 

gut abgehärtet werden. 
 

FUr Sommer- und Herbstanbau kann direkt in 3- bis 4- cm-An­


zuchttöpfe ausgesät werden. 
 

Optimal sind Jungpflanzen mit 4 bis 5 Blättern und einem Ge­


wicht von ca. 5 g. FUr den Frühanbau können sie auch etwas 
 

gröBer sein. 
 

4 . DUnqunq 

Die StickstoffdUngunq erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 
 

Phosphor- und KaliumdUngunq nach Bodengehalten und Entzug 
 

durch die Ernte. 
 

Da Blumenkohl sehr empfindlich auf Molybdänmangel reagiert, 
 

sollte dem Anzuchtsubstrat 3 - 5 gjm3 Natrium- oder Ammonium­


molybdat beigegeben oder die Jungpflanzen mit 0,4 - 0,6 gjma 
 

angegossen werden. 
 

Besonders bei hohem pH-Wert des Bodens ist auf ausreichende 
 

Borversorgung zu achten. 
 

5 . Pfleqe- und Pflansens chutsaaßnabae n 

Die Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisüblich 
 

durchgefUhrt. Dabei sind vorrangig biologische und kultur­


technische Maßnahmen anzuwenden, damit der Einsatz chemischer 
 

Pflanzenschutzmittel auf das notwendige HaB beschränkt bleibt. 
 

Wird gegen Kohlfliegenbefall mit Kulturschutznetzen abgedeckt, 
 

ist dies im Textbericht anzugeben. 
 

2 bis 3 Wochen vor oder nach de.m Pflanzen kann bei trockenem 
 

Bestand auch Kalkstickstoff {40 g;ma ~ 88 kg Njkg) zur un­


krautbekämpfung und vorbeugend gegen Kohlhernie eingesetzt 
 

werden (Nmin-Bilanz ist zu beachten). 
 



180 Blumenkohl 
 

zur Hauptwachstumszeit ist besonders in trockenen Jahren 
 
mehrmaliges Beregnen erforderlich, um Ertrag und Qualität zu 
 
sichern . 
 
Vor der Ernte werden zur Vermeidung von Verfärbungen die Blu­

men rechtzeitig durch Eink.nicken der Blätte.r abgedeckt. Sorten 
 
111it farbiger Blume sind davon ausgenommen. 
 

'· Krankheit•- un4 So hi4li ngabefall, aonatige Sc hi d e n 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 
 
1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr stark 
 

1Colyb4inaange l 

Junge Blätter sind mißgebildet, oft ist nur noch die Mittel ­

rippe und kaum noch Blattspreite vorhanden. Die Blumenbildung 
 
ist gestört oder sogar unterbunden (Klemmherz) . 
 

A4ernaohvirse (Xanthomonas campestris) 
 
Diese Bakterienkrankheit tritt vor allem in wärmeren, feuchten 
 
Sommern auf. Ausgehend vom Blattrand entstehen V-förmige 
 
Absterbeerscheinungen, die älteren Blätter vergilben, welken 
 
und fallen ab. JUngere Blätter haben z.T. Zonen mi t schwarzen 
 
Blattadern. In der Blume können schwarze Stelle n auftreten. 
 
Befallene Pflanzen sollten frUhzeitig entfernt werden. 
 

Paleober Me hlt au (Peronospora parasitica) 
 
Auf der Blattoberseite entstehen gelbliche Flecke, auf der 
 
Blattunterseite weißgraue Sporenrasen. Vereinzelt tritt Fäul­

nis an der Blume auf, die von s chwarzen Punkten ausgeht. 
 

Kohlachvirs e (Alternaria brassicae, A. brassic i cola) 
 
Es entstehen runde, bräunliche oder schwarzbraune, oft 
 
ringförmig gezonte Flecke. Gelegentlich treten auf der Blume 
 
wäßrige, hellbraune Flecke auf, die dunkel bis schwarz werden. 
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Bluaenkoblaoaaikvirus 

Blattadern hellen auf, zwischen dunkelgrünen Flächen sind 

chlorotische Partien mit weißlichen ode. hellbraunenr Flecken. 

Der Wuchs ist starr, die Blätter sind brUchig, und die Pflan­

zen bleiben klein. 

Mehlige Kohlblattlaus (Brevicoryne brassicae) 

Die graugrüne, durch Wachsausscheidungen mehlig bestäubte 

Blattlausart vermehrt sich besonders stark bei warmer, 

trockener Witterung. Die befallenen Blätter drehen sich ein 

und verfärben sich rötlich-blau. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 

erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 

mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Kohlhernie , 

Ri ngfleckenkrankbeit, Vertici l l i ua-Welke , Kleine Xoblfliege , 

Xobldrebbersailcke , Raupen verschi edener Sc badscbaetterl i nge . 

7. Wacbstuasbeobacbtung en 

Pflansengrö8e 

Vor Erntebeginn wird die Pflanzengröße bonitiert. 

1 • sehr klein, 3 • klein, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 

Blatts tellung 

Vor Erntebeginn wird die Blattstellung der vollentwickelten 

Blattspreiten bonitiert. 

3 • aufrecht, 5 • halbaufrecht, 7 • waagerecht 

Selbs tdecken der Bluae 

ob die Pflanzen 

die Fähigkeit besitzen, aufgrund ihrer Blattstellung und der 

Menge an Herzblättern die Blume vor Lichteinwirkung zu schlit­

zen. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 

Beim Einknicken der Blätter wird beurteilt, 
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ADsah1 Peh1ate1len 

Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 

ADs&hl vorblUber 

VorblUher entwickeln frühzeitig eine kleine, unbrauchbare Blu­
me . Sie werden vor der Ernte ermittelt und entfernt. 

a. Ernte und Peatatel1unqen aa Brntequt 

Seitpunkt und DurchfUhrunq de.r Brnte 
Der optimale Zeitpunkt der Ernte ist erreicht, wenn die Blume 
bei größtmöglichem Durchmesser noch fest geschlossen und nicht 
grießi g ist. Jede Sorte wird in Abhängigkeit von der Witterung 
in Abstände n von 2 bis 4 Tagen mehrmals geerntet. Die Blumen 
werden mit einigen Umblättern geschnitten, die auf Kopfhöhe 
geJc:Urzt werden. 

sortie.runq 

Das Erntegut wird entspreche.nd den Qualitätsnormen in markt­

fähige und nicht marktfähige Ware unterteilt und stUckmäßig 
 
erfaßt. 
 
Die marktfähige Ware wird insgesamt gewogen und die Anzahl der 
 
Blumen in folgenden Größensortierungen angegeben: 
 

Durchmesser 
PackstUck über die Wölbung gemessen 

6er > 28 cm 
8er 23 - 28 CJil 

10er 18 - 23 cm 
12er 13 - 18 cm 

Wölbunq der Bluae 

Es wird beurteilt, ob die Blume im Längsschnitt eine gewölbte, 
rundliche Form oder eine weniger gewölbte, flache Form hat. 
1 • aehr gering, J • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr stark 

http:entspreche.nd
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Featiqkeit der Bluae 
 

Hierbei wird beurteilt, ob die einzelnen Knospen eine feste, 
 

geschlossene Blume bilden. 
 

1 • aehr locker, 3 • locker, 5 • mittel, 7 • fest, 9 • sehr feet 
 

Durchwuchs 


Es wird festgestellt, ob und i n welchem Umfang insbesonder e 


bei ungünstigen Wachstumsbedingungen grüne Blättchen durch die 


Blume wac hsen. 


l• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9• aehr atark 


GelbfKrbunq der Bluae 
 

Es wird beurteilt, ob die gedeckte Blume reinweiS bleibt bzw. 
 

mehr oder weniger stark gelb gefärbt ist. 
 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• etark, 9• sehr stark 
 

Violettfä.rbunq der Bluae 
 

Die durch Anthozyanbildunq verursachte Violettfärbung wird be­


urteilt. 
 

1• fehlend oder aahr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• aehr atark 
 

9. lusaaaenfassende Beurteilunq 

Ges-twert 
Der Gesamtwe rt berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktunq der Sorte. 

1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 1 • hoch, 9 • aehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 

Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholunq von Detailangaben aus den 

Erfassunqsformularen - die Qualitäts- und Ertragseiqenschaften 

sowie Besonderheiten der Sort e, z.B. Höckerbildunq und Kömunq 

der Oberfläche, berücksichtigt. 
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BROKKOLI 
Brassica oleracea L. convar. botryt:is (L.) Alef. 

var. cymosa ouch. 

1. Vorbedingungen 

Es eignen sich insbesondere tiefgrUndige humose Böden mit 
 
guter WasserfUhrung. Brokkoli ist in seinen Ansprüchen ähnlich 
 
Blumenkohl, jedoch kältetoleranter. 
 
Brokkoli darf nicht nach sich selbst und andere n 
 KreuzblUtlern 
angebaut werden und frUhestens alle 4 Jahre auf derselben Flä­
che stehen. 

2. Prüfungsanlage 

Block anlage mit vierfacher Wiederholung 
Anzahl Pflanzen je TeilstUck mindestens 50 
TeilstUckgröße mindestens 12,5 m• 
Bestandesdichte 4 Pflanzenfm• 
Beispiele für Pflanzabstände 50 x 50 cm 

55 x 45 cm 
60 x 42 cm 
62,5 x 40 cm 

3 . Aussaat und Pflanzunq 

Aussaat Pflanzung Ernte 

Frühanbau A.nfang März Anfang April Juni 

so-eranbau Ende April bis Ende Hai bis Anfang Juli •bis 
Anfang Hai Anfang Juni Anfang August 

Herbstanbau Juni 	 Anfang bis Ende August bis 
Mitte Juli September 

FUr den Frühanbau erfolgt die Anzucht unter Glas . Die Aus­
saat erfolgt in Kisten. Etwa 7 bis 10 Tage später wird in 
5- bis 6-cm-Anzuchttöpfe pikiert. Im Sommer- und Herbstanbau 
kann direkt in 3- bis 4-cm-Anzuchttöpfe ausgesät werden. Die 
Anzuchttemperatur beträgt anfangs 18 oc, nach 2 Wochen 16 oc 
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und später 1 0 - 1 2 •c. Optimal sind Jungpflanzen mit 4 bis 

5 Blättern und einem Gewicht von ca. 5 g . Sie müssen gut ab­

gehärtet werden, bevor sie in gelockerten Boden g e pflan zt 

werden. 

4. DünC]UDg 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die 

Phospor- und Kaliumdüngung nach Bodengeh alten und Entzug d urch 

die Ernte. Brokkoli reagiert empfindlich auf Molybdänmangel 

(Blattmißbildungen, "Klemmherzen" ), Magnesium- und Calciumman­

gel (Blumenfäule) und Bormangel (hohle StrUnke). 

5 . Pflege- und Pflansenschutsmaßnahaen 

Die Pflege- und Pflanzensc hutzmaßnahmen werden praxisüblich 

durchgeführt. Dabei sind vorrangig biologisc he und kultur­

technische Haßnahmen anzuwenden, damit der Einsatz chemischer 

Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Haß beschränkt bleibt. 

Wird gegen Kohlfliegenbefall mit Kulturschutznetzen abgedeckt, 

ist dies im Textbericht anzugeben. 

2 bis 3 Wochen vor oder nach dem Pflanzen kann auch Kalkstick­

stoff (nur bei trockenem Bestand) zur Unkrautbekämpfung und 

vorbeugend gege n Kohlhernie eingesetzt werden (Nmin- Bilanz ist 

zu beachten) . 

Zur Hauptwachstumszeit ist besonders in trockenen Jahren 

mehrmaliges Beregnen erforderlic h, um Ertrag und Qualität zu 

sichern. 

6 . Krankheits- und Sc hädling abefall , sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­


mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­


tur sind festzuhalten. 
 

1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr atark 
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Palacher Kahltau (Peronospora parasitica) 
 
Auf der Blattoberseite entstehen gelbe Flecke, auf der Blatt ­

unterseite weißqraue Sporenrasen. 
 

Bluaenfäule (Pseudomonas marginalis, P. fluorescens) 
Bei anhaltend feuchter Witterung können Fäulniszonen durch das 
 
Eindringen von Bakterien an den Blumen entstehen, wenn das 
 
Wasser nicht abfließen kann. 
 

Kehlige Kohlblattlaus (Brevicoryne brassicae) 
 
Die graugrüne, durch Wachsausscheidungen mehlig bestäubte 
 
Blattlausart vermehrt sich besonders stark bei warmer, 
 
trockener Witterung. Die befallenen Blätter drehen sich ein 
 
und verfärben sich rötlichblau . 
 

Sonstige auftretende Krankheiten und Schäden sind im Textbe­

richt zu erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall 
 
werden sie bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungs
­

formulars mit Nennunq des Schaderregers eingetragen, z.B. 
 
Kohlhe r nie, Adernachwärse, Kohlachwärse , Rinqfleckenkrankhei t , 
 
Virus , Kleine Jtohlflieqe , Kohld.r ehhersaücke , Raupen ve r achi e­

daner Schadachaetterlinqe , Kolyb4änaanqel . 
 

7. Wachatuaabeobachtunqen 

Pflan senqrCS8e 
Vor Erntebeginn wird die Pflanzengröße bonitiert. 
1 • eehr klein, 3 • klein, S • mittel, 7 • groß, 9 • eehr groß 

Ansahl Pehlatellen 
 
Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

Ansahl vorblüher 
 
Vorblüher entwickeln frühzeitig eine kleine, unbrauchbare Blu­

me. Sie werden vor der Ernte ermittelt und e ntfernt . 
 



Brokkoli 187 

a. Ernte un4 Featatellunqen aa Erntegut 

Zeitpunkt un4 DurchfUhrunq 4er Ernte 

Der optimale Zeitpunkt der Ernte ist erreicht, wenn bei 

größtmöglichem 	 Durchmesser der Blume die Knospen noch fest ge­

schlossen sind. Jede Sorte wird in Abständen von 2 
 bis 5 Tagen 

mehrmals geerntet. Es wird nur die Hauptblume geerntet, die 
 

Seitentriebbildung wird nach der Ernte bonitiert. 
 

Bortierunq 
 
Das Erntegut wird nach Entfernen der Blätter einheitlich auf 
 

18 cm Gesamtlänge (Blume und Strunk) gekürzt. Es wird in 
 

­
marktfähige und nicht marktfähige Ware unterteilt und stUck


mäßig erfa6t. Außerdem werden die marktfähigen Blumen gewogen. 
 

Wölbunq 4er Bluae 
 

Es wird beurteilt, ob die Blume im Längsschnitt eine gewölbte, 
 

rundliche Form oder eine weniger gewölbte, flache Form hat. 
 

1 • se~r gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • stark, 9 • se~ stark 
 

Peatiqkeit 4e.r Bluae 
 

Hierbei wird beurteilt, ob die einzelnen Knospen eine feste, 
 

geschlossene Blume bilden. 
 

1 z sehr locker, 3 • locker, 5 • mittel, 7 • fest, 9 • sehr fest 
 

Durebvucba 

Es wird festgestellt, ob und in welchem Umfang insbesondere 

bei ungünstigen Wac hstumsbedingungen grüne Blättchen durch die 

Blumen wachsen. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
 

Bluaenfarbe 

Es ist die Intensität der Grünfärbung zu bonitieren. Wenn An­


thozyanfärbung auftritt, ist die Stärke im Textbericht zu er­


wähnen. 
 

1 • sehr hellgrün, 3 • hellgrün, 5 • mittelgrün, 7 • dunkelgrün, 
 
9 • sehr dunkelgrün 
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Knoapenqröse 
Hierbei wird be urteilt, wie groß die einzelnen Knospen sind. 
Erwünscht sind kleine Knospen, die eine feine Oberfläche 
ergeben. 
 

1 • aehr klein, 3 • klein, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 
 

Länqe bis sur Versveiqu.nq 
 
Es ist die Länge von der Blumenspitze bis zur untersten Blu­

menverzweigung zu bonitieren. 
 

1 I 
3 5 7 

1 • aehr kur&, 3 • kur&, S • mittel, 7 • lang, 9 • aehr lang 

strunkdicke 
Es wird d ie Strunkdicke der marktfähigen Blumen bonitiert. 
1 • aehr dUnn, J • dünn, 5 • mittel, 7 • dick, 9 • eehr dick 

Seitentriebbil4unq 
Eine Woche nach d er letzten Ernte jeder Sorte ist die Seiten­

triebbildung zu bonitieren. 
 
1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• atark, 9• eehr atark 
 

9. Zuaaaaenfaaaende Beurteilunq 

Geauatvert 
Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • eehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • aehr hoch 

Textbericht 
 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­

toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
 

http:Versveiqu.nq
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Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 

Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ert.ragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte berUcksichtigt, z.B. Böckerbil­

4ung, Meiqung su aufgebenden oder vertrockneten lt.noapen , bohle 

oder bolsige Strünke . 
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CHINAKOHL 
Brassica pekinensis (Lour.) Rupr. 

1 . Vorbedinqungen 

Für den Anbau von Chinakohl sind mittelschwere bis schwere Bö­
den mit guter Struktur besonders geeignet . Bodenverdichtungen
sind zu meiden . Aufgr un d der hohen Kohl herniegefahr sollte
Chinakohl frühestens 3 bis 4 Jahre nach KreuzblUtlern auf der­
sel ben Fläche stehen. Geeignete Vorkulture n s i nd insbesondere
Wintergerste, aber auch Frühkartoffeln , frühe Erbsen und Boh­
nen, Möhren und Kopfsalat. 

2 . Prüfungaanlage 

Blockanlage mi t vierfacher Wiederholung 
ovale Sorten lange SortenMindestanzah l 

Pflanzen je Teilstück 50 
Mi nd estteilstückgröBe 8 ma 
Besta ndesdicht e 5 - 6 Pfl./m2 7 - 8 Pfl. ;ma
Beispiele für Pflanzabstände 60 X 33 cm 40 x 35 c m 

50 X 4 0 cm 40 x 32 c m 
45 X 4 0 cm 

3. Auaaaat und Pflanaung 

Herbatanbau 
Aussaat Mitt e bis Ende Juli 
Pflanzung Anfang bis Mitte August 
Es wird in ge lockerten Boden gepflanzt, dabei ist auf guten
Bodensch luß zu acht en • 

•• Dünqung 

Die Stickstoffdüng ung erfolgt nach Nmi n-Sollwerten, mehrmalige
Bl a ttdüngunge n mit Harnstoff habe n sich bewä hrt. Die Phosphor­
und Ka l iumdüngung erfolgt nach Bodengehalten und Entzug durch
die Ernte. 
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5 . Pflege- und Pflansenschutsaa8nabaen 

Bei Bedarf ist zu beregnen, der Hauptwasserbedarf besteht zur 

Zeit der Kopfbildung. Die Unkrautbekämpfung kann mechanisch 

oder durch Einsatz von Kalkstickstoff 2 Wochen vor der Pflan­

zung erfolgen (Nmin-Bilanz ist zu beachten) . Die Pflege- und 

Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisilblich durchgeführt, wo­

bei vorrangig biologische und kulturtechnische Maßnahmen anzu­

wenden sind, damit der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 

auf das notwendige Maß beschränkt bleibt. Bekämpfungsschwel­

len, z.B. für die Kleine Kohlfliege, sind zu beachten. Zur Ab­

wehr können auch Kulturschutznetze verwendet werden; dies ist 

im Textbericht zu erwähnen. 

6 . Jtran.ltheits- und Schädlinqsbefall, sonstige Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering, S • mittel, 1 • atark, 9 • eehr atark 

Kohlhernie (Plasmodiophora brassicae) 
 

Das Laub ist blaugrau verfärbt, die Pflanzen zeigen KUmmer­


wuchs und Welke. Die Wurzeln bilden kleinere und größere 
 

Wucherungen. Werden Symptome beobachtet, ist an 20 Pflanzen je 
 

Teilstück die Befallsstärke an den Wurzeln zu bonitieren. 
 

Alternaria-Blattfleclte (Alternaria spp.) 
 

Es entstehen rundliche, braune oder schwarzbraune, oft ring­


förmig gezonte Flecke. Stark befallene Blätter sterben ab. 
 

Bakterienweichfäule (Brwinia spp.) 
 

Vor allem bei feuchtwarmem Wetter gehen zunächst wäßrige Flek­


ke in Weichfäule über . Bei Trockenheit entsteht eine fleckige 
 

Trockenfäule. 
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Innenblattnekroae (Calziummangel) 
Im Ko p fi nnern befind en sich graubraune, abgestorbene Blatträn­
der oder Blattschichten. Die Blattadern können kleinflächige 
Gefäßbr äune zeigen. Die Bon itur erfolgt an den aufzuschneiden­
den Köpfen . 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 
erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
bonitiert und i n die freien Spalten des Erfassungsformulars 
mit Nennung des Schaderregers eingetragen , z . B. Mycoaphaerel­
la, Bcbter oder Palacber Mehltau, verticil1iua-Welke, Pboaa, 
Rhisoctonia , Virua , ~leine ~oblflieqe , Hehliqe ~ohlblattlaua , 

Raupeu verachiedener Sc badacbaetterlinqe . 

1 . Wachatuaabeobacbtunqen 

Beatandeafarbe 

1 • aehr hellgrün, 3 • hellgrün, S • mittelgrün , 7 • dunkelgrün,
9 • aehr dunkelgrün 

Ansahl Pehlatellen 
 

Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

a. Ernte und Peats tellunqen aa Erntegut 

Zeitpunkt und DurchfUhrunq der Ernte 
Jede Sorte wird einmal zu dem fUr sie optimalen Zeitpunkt vor 
dem Frost geerntet. Die Köpfe sollten qut gefUllt sein und Ge­
wichte von 1000 - 2000 g aufweisen. 

Bo rtierunq 
 

Das Erntegut wird in marktfähige und nicht marktfähige Ware 
 
sortiert und stUckmäßig erfaßt. Oie marktfähigen Köpfe sind zu 
 
wiegen . 
 

Die nicht marktfähigen Köpfe werden unterteilt in 
 
Schosser 

sonstige (faule, kranke, zu kleine Köpfe < 350 g) 
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Innenblattacbicbtung 

Die Bonitur erfolgt an 5 marktfähigen Köpfen je TeilstUck, die 

in Längsrichtung durch die Mitte des Innenstrunks aufgeschnit­

ten werden. 

1 • aehr locker, 3 • locker, 5 • mittel, 7 • feat, 9 • aehr teat 

~opfböbe, ~opfbreite, Innenstrunklänge 

Von den 5 durchgeschnittenen Köpfen j e TeilstUck werden Kopf­

höhe, Kopfbreite an der breitesten Stelle und Innenstrunklänge 

gemessen. 

Lagerungsprüfung 

Sofern die Möglichkeit besteht , sollte eine LagerungsprUfung 

angeschlossen werden. DafUr werden 20 Köpfe je Sorte 

( Mischprobe aus 4 TeilstUcken) gewogen und in mindestens 2 

Kisten ortsUblieh eingelagert. Die Köpfe mUssen gesund, unbe­

schädigt und trocken sein. Bei 0 - 1 oc und hoher relativer 

Luftfeuchte (Kisten mit Folie abdecken) sollte 2 Monate gela­

gert werden. Lagerungsart und -bed ingungen sind anzugeben. 

Nach der Auslagerung werden die Köpfe zur Ermittlung der At­

mungsverluste gewogen, anschließend geputzt und i n marktfähige 

und nicht marktfähige Ware sortiert; danach werden die markt­

fähigen Köpfe gewogen . 

Zur Bestimmung der Innenqualität nach der Lagerung werden 10 

Köpfe je Sorte längs aufgeschnitten und wie folgt bonitiert: 

Innenblattnekrose nach Lagerung 

Gefä8bräu.ne nach Lagerung 

strunkfäule (Erwinia) nach Lagerung 

l • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • aehr atark 

9. Zuaaaaenfassende Beurteilung 

Gesaatwert 

Der Gesamtwert berUcksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • aehr gering, 3 • geri ng, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • aehr hoch 

http:Gef�8br�u.ne
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Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Falt­

toren, d ie die Auswertbarlteit beeinträc htige n, genannt werden. 
Für jede Sorte wi rd ein e zusammen fassende kurze Beurteilung 
gegeben, d ie - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den 
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Auaqeglicbenbeit , Puts­
aufwand , Feinheit der Blattrippen , Innenfarbe , berücksichtigt. 
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GRÜNKOHL 

Brassica oleracea L. convar. acephala (DC.) Alef. 
var. sabellica L. 

1 . vorbe4inqunqen 

Geeignet sind insbesondere humose, kalkreiche Böden mit guter 

Struktur und guter Wasserversorgung . Grünkohl ist frosthart. 

Er darf nicht nach sich selbst und anderen Kreuzblütlern ange­

baut werden. Es ist eine Anbaupause von 3 Jahren einzuhalten. 

2. Prüfunqaanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

Anzahl Pflanzen je Teilstück mindestens 40 

Teilstückgröße mindestens 8 ml 

Bestandesdichte 5 - 6 Pflanzenfml 

Beispiele für Pflanzabstände so x 40 cm 
40 x 42 cm 

3. Auaaaat un4 Pflansunq 

Herbatanbau 

Aussaat Mitte Ha i bis Mitte Juni 

Pflanzung Ende Juni bis Mitte Juli 

Die Aussaat erfolgt i n Freilandbeete. Es werden 2 gfml auf 

20 cm Reihenabstand gesät. Die Jungpflanzen werden ohne Pikie­

ren oder Topfen herangezogen. Es werden nur gleichmäßig und 

kräftig entwickelte Pflanzen gepflanzt . 

4. Diinqunq 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Sollwerten. Die Dün­

gung wird in 2 Gaben geteilt. We nn die Blätter vor zeitig auf­

hellen, ist eine Blattdüngung , z.B. mit Harnst off, zu geben. 

Die Phosphor- und Kaliumdüngung erfolgt nach Bodengehalten und 

Entzug durch die Ernte. 
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5 . Pfleqe- und Pflansenachutsaa8nahllen 

Eine a usreichende und g l eichmäßige Wasserversorgung während 
der Sommermonate muß gewährleistet sein . Durch mehrmaliges 
Hacken wird der Boden locker und unkrautfrei gehalten . Krank­
heits- und Schädlingsbekämpfung werden bei Oberschreitunq der 
Schadschwellen (z.B. fUr Kohlmottenschild laus) praxisüblich 
durchgeführt. Im Winter sind Schutzmaßnahmen gegen Vogelfraß 
wichtig. 

6 . Krankhei ts- und Sc hä dlinq a befall , aonstiqe Schäden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­
mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • 9erin9, 5 • mittel, 7 • etark, 9 • eehr etark 

Fa lscher Mehltau (Peronospora parasitica) 
 
Auf der Blattoberseite entstehen gelbliche Flecke, auf der 
 
Blattunterseite weißgraue Sporenrasen. Befall tritt besonders 
 
in der Jungpflanzenanzucht auf. 
 

Sonstige auftretende Kr ankheiten sind im Textbericht zu 
 
erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
 
bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
 
mit Nennung des Schaderregers eingetragen, wie z.B. Kohlher­

n i e , Mycoaphaere lla , Alternaria , Kle ine Kohlf lieqe, Kehli ­

qe Kohlblattlaua, Raupen verachi edener Schadaohaette rlinqe , 
 
Virus. 
 

7 . waobatuasbeobachtunqen 

Frostbärte 
 

Durch Fröste können die Blattränder junger Blätter eintrock­

nen. Treten Schäden auf, ist die Frosthärte zu bonitieren. 
 
1• fehlend oder eehr 9erin9, 3• 9erin9, 5• mittel, 7• 9roß, 9• eehr 9roß 
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Blattfarbe 

Vor der Ernte wird die Blat tfarbe der vollent wickelten Blätt er 

beurteilt. 

1 • sehr hellgrUn, 3 • hellgrün, 5 • mittelgrUn, 7 • dunkelgrUn, 
9 • sehr dunkelgrün 

Blattqrö8e 

Vor der Ernte wird die Blattgröße der vollentwickelten Blätter 

bonitiert. 

1 • sehr klein, 3 • klein, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 

BlattJträuaelunq 
 

Es wird die Stärke der Kräuselung der vollentwickelten Blätter 
 

beurteilt. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• stark, 9• sehr stark 
 

Anteil an festsitsenden qelben Blättern 
 

Vor der Ernte wird der Anteil der an der Pflanze verbliebenen 
 

gelben Blätter bonitiert. 
 

1• fehlend oder aehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• aehr groß 

Bestandeshöbe 

Vor der Ernte wird an 5 Stellen je TeilstUck die Bestandeshöhe 

gemessen . 

Ansabl Fehlstellen 
 

Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

8. Ernte u.nd Peststellungen aa llrntequt 

Zeitpunkt und DurchfUhrunq der Ernte 
 

Die Ernte erfolgt ab November bis Dezember, nach Möglichkeit 
 

erst nach dem Auftreten der ersten schwachen Fröste. Die 
 

gesamte Prüfung wird an einem Tag geerntet. Ist dies nicht 
 

möglich , werden die Wiederholungen, nicht die Sorten getrennt 
 

geerntet. 
 

Die marktfähige Ware wird ohne Strunk gewogen, es werden keine 
 

Blattrippen entfernt . 
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9. zua...entaaa ende Beurtei lunq 

Ges aatwert 

Der Gesamtwert berUcksichtigt alle wertgebenden Kriterien fUr 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 

l • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textberic ht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der PrUfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
FUr jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegebe n, die - ohne Wiederhol ung vo n Detailangaben aus den Er­
fassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Auaqeql iobenbeit, Blatt­
breite , Blattatiellä nqe , Ruptleia tunq, berilcksichtigt. 
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KOHLRABI 

Brassica oleracea L. convar. acephala (DC.) Alef.
var. gongylodes 

1. Vo rbedingunge n 

Geeignet sind mittelschwere, humose, gut wasserhaltende Böden. 
 

Im frühen Freilandanbau sind leichtere, sieb schnell erwärmen­


de Böden zu bevorzugen . Eine gleichmäßige Wasserversorgung muß 
 

sichergestellt sein. 
 

Kohlrabi sollte nicht nach Kreuzblütlern angebaut werden und 
 

möglichst nur alle 4 Jahre auf derselben Fläche stehen. 
 

2. Prüfungs a n lag e 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 

unt er Glas Freiland
rrtlh s o-er Herbat 

Mindestanzahl
Pflanzen je Teilstück 50 50 50 50 

Mindestteilstilckgrö8e (m•) 2,5 3 4 6 

Bestandesdichte
(Pflanzen / m2 ) 16 - 20 	 13 - 16 	 11 - 13 8
 

Reihenabstand (cm) 	 25 25 - 30 30 4 0 


Abstand in der Re ihe (cm) 20 - 25 25 25 - 30 30

3 . Aus s aat und Pflan s ung , T..pera turanaprtlohe 

Aussaat Pflanzung Ernte 

Anba u unter Gla s 

Frühanbau 	 Mitte Dez . bis Mitte bis Mitte April bis
An fang Januar Ende Februar Anfang Ma i 


er 
Herbstanbau 	 Mitte August Mitte Sept. Novemb
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Aussaat Pflanzung Ernte 

~reil&D4all.bau 

Frühanbau unter
Vlies oder Folie Ende Januar Mitte März Mai
Frühanbau Februar April Juni
So!Dllleranbau April Mai ab Juli
Herbstanbau Juni Ende Juli ab September 

Die Aussaat erfolgt in Kisten. Etwa 7 bis 10 Tage später wird
in 4- oder 5-cm-Töpfe pikiert. FUr SoiDlller- und Herbstanbau
kann auch auf Anzuchtbeete im Freiland ausgesät werden. Die
Anzuchttemperatur beträgt tags/nachts 15 °C/10 oc. zum Pflanz­
zeitpunkt haben die Pflanzen 3 bis 4 Blätter; sie werden flach
gepflanzt. 
Im Anbau unter Glas wird die Tagestemperatur nach dem Aus­
pflanzen auf 14 - 16 °C und die Nachttemperatur auf 10 - 12 °C
eingestellt, die optimale Bodentemperatur liegt bei 16 °C;
gelüftet wird ab 20 oc. Bei niedrigeren Temperaturen können
Schosser auftreten. Ab einem Knollendurchmesser von 4 - 5 cm
kann der Sollwert der Nachttemperatur auf 2 - 4 oc gesenkt
werden, wenn hohe Tagestemperaturen (mindestens 24 h / Woche 
> 16 °C) auftreten. 

Die StickstoffdUngunq erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phos­
phor- und KaliumdUngunq nach Bodengehalten und Entzug durch
die Ernte. 

5. Pflege- und Pflansensohutsaaßnabaen 

Eine gleichmäßige und ausreichende Wasserversorgung ist
besonders ab Beginn der Knollenbildung bis zur Ernte wi chtig,
da durch Schwankungen der Bodenfeuchte das Platzen der Knol­
len und durch Wa s sermangel das Holz i gwerden gefördert werden.
Je nach Bedarf kann alle 2 bis 3 Tage beregnet werden. 
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Die Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen werden praxisUblich 

durchgefUhrt, wobei vorrangig biologische und kulturtechnische 

Haßnahmen anzuwende.n sind, da:mit der Einsatz chemischer Pflan­

zenschutzmittel auf das notwendige Haß beschränkt bleibt . 

6 . ttrankbeit s- und Sc bädlinqsbetall , sonstige Sc bilden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datu:m der Boni­

tur sind festzuh.alten. 
 

1 • fehlend, 3 • 9erin9, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr atark 
 

Paleeber Mebltau (Peronospora parasitica) 
 

Es werden vorwiegend die Keimblätter und die ersten Laubblät­


ter befallen. Diese zeigen unscharf begrenzte, gelbliche Flek­


ke, auf der Blattunterseite bildet sich ein weißgrauer Pilzbe­


lag. Später fallen die Blätter ab. 
 

Koblaobwär• e (Alternaria brassicae, A. brassicicola) 
 

Es entstehen runde, bräunliche, oft ringförmig gezonte Flecke. 
 

Stark befallene Blätter sterben ab. Auch Keimlinge können ge­


schädigt werden. 
 

Botry t i a (B. cinerea) 
 

Die Blattnarben der Knollenbasis werden blaugrau und später 
 

faul. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 
 

erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
 

mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Koblbe rnie , 
 

uatal lkraDkbeit, Koblt r i ebrü8ler , Ne bl ige Ko b l b l a t t l aua, Klei ­


De Kob l t lieg e , Raupen verschied ener s c badscbaetterling e . 
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7. Wachatuaabeobac htunqen 

Blattaaaae 
Vor Erntebeginn wird die Blattmasse bonitiert. 
1 • aehr gering, 3 • gering, S • .,ittel, 7 • groß, 9 • aehr groß 

Blattatellunq 
 
Vor Erntebeginn wird die Blattstellung der Hehrzahl der Blät­

ter beurteilt. Diese Bonitur ist morgens durchzuführen. 
 
3 • aufrecht, 5 • halbautrecht, 7 • waagerecht 
 

stand!eatiqlteit 
 
Unmittelbar vor Erntebeginn wird die Standfestigkeit beur­

teilt. Die Randpflanzen werden nicht berücksichtigt. 
 
1 • eehr gering, 3 • geri ng, S • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 
 

ADsahl Pehlatellen 
 
Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

a. Brnte und Peatatellunqen aa Brntequt 

Jeitpunltt und Durchführunq der Ernte 
 
Die Erntereife ist bei einem Knollendurchmesser von 80 mm (im 
 
Herbstanbau unter Glas 70 mm) erreicht. Im Anbau unter Glas 
 
sol lten maximal 3 Ernten , im Freilandanbau maximal 4 Ernten je 
 
Sorte durchgeführt werden. Hit zunehmender Knollenentwicklung 
 
werden Probemessungen durchgeführt; die erste Ernte der reifen 
 
Knollen aller Sorten erfolgt, wenn ca. 30 t der Knollen der 
 
frühesten Sorte erntereif sind. 
 

strunltlänqe 
 
Vor dem Entfernen der Wurzel wird die Strunklänge bonitiert. 
 
Bei zu kurzem Strunk besteht die Gefahr, daß die Knollenunter­

seite verschmutzt und fault . Ein zu langer Strunk kann sich 
ungünstig auf die Standfestigkeit auswirken. 
l • sehr kurz, 3 • kurz, S • mittel, 7 • lang, 9 • sehr lang 
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Sortierunq 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualitätsnormen in markt­
fähige und nicht marktfähige Ware sortiert und stUckmäßig er­
faßt. Die marktfähigen Knollen sind nach Größe (größte.r Quer­

durchmesser) zu sortieren. 

Freilandanbau und 
Frühanbau unter Glas Herbstanbau unter Glas 

> 80 mm > 70 mm 

60 - 80 mm 55 - 70 mm 

Oie nicht marktfähige Ware wird unterteilt in 
geplatzte 

Schosser 
sonstige (faule, kranke, mißgeformte, durch Kohltrieb­

rüßler-Sefall geplatzte, zu kleine) 

Bolsiqkeit 

Am Haupterntetag wird aus der Knollenmitte von 10 marktfähigen 
Knollen je TeilstUck eine ca. 1 mm dicke Scheibe längs heraus­

geschnitten. Die Holzigkeit wird mit Hilfe einer Kauprobe 
ermittelt. Außerdem können die Knollenhälften 1 bis 2 Tage, 
z.B. im warmen Gewächshaus, getrocknet werden . Die Fasern tre­

ten dabei heraus und lassen sich deutlich fühlen. 
l • fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• s tark, 9• sehr stark 

9. zuaaaaenfaasende Beurteilung 

Geaaatvert 

Der Gesamtwert berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien für 

Anbau und Vermarktung der Sorte. 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden. 
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Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 
gegeben, die - ohne Wiederholung von Detailangaben aus den Er­
fassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 
sowie Besonderheiten der Sorte berücksichtigt, z . B. Auaqeqli­
chenheit , Knollenfarbe , Anthoayanfirbunq bei weißen Knollen , 
Knollenfora , verachautaen und Faulen der Knollenbaaia . 



205 

KOPFKOHL 
Brassica oleracea L. convar. capitata (L.) Alef . 

Wei ßkohl , Rotkohl , Wirainq 

1. Vorbe4inqunqe n 

Voraussetzung für den Frühkohlanbau sind leicht erwärmbare 

Böden und geringe Spätfrostgefahr. Für den Anbau von Herbst­

und Lagerkohl eignen sich vor allem Gebiete mit milden Tempe­

raturen, hoher Luftfeuchte und schweren, tiefgründigen Böden . 

Da der Wasserbedarf sehr hoch ist, mu6 eine ausreichende und 

gleichmäßige Wasserversorgung sichergestellt sein. Kopfkohl 

sollte nicht nach Kreuzblütlern angebaut werden und frUhestens 

nach 4 Jahren auf derselben Fläche stehen. Um dem Befall mit 

Krankheiten und Schädlingen vorzubeugen, ist neben einer weit­

gestellten Fruchtfolge ein Anbau in der Nähe von Raps zu ver­

meiden. Als VorfrUchte eignen sich andere Gemüsearten, Legumi­

nosen und Getreide. 

2. PrUfunqaanlage 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung. 

Frühkohl Herbat-, Dauerkohl 

Friacbaarkt Industrie 

mittel­ spät 
früh 

Hindestanzahl 
Pflanzen/Teilstück 50 50 50 50 

Hindestteilstück­
grö6e (m2) a 12 15 16 

Bestandesdichte 
(Pflanzenjm2) 5 - 6 3 - 4 2,5 - 3,5 2 - 3 

Beispiele für 40 x 45 50 X 50 60 X 50 70 X 70 
Pflanzabstände (cm) 50 x 40 60 X 50 60 X 60 60 X 60 

70 X 50 
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3. Auaaaat un4 Pflanaunq 

Aussaat Pflanzung 

Prühltohl Februar 	 Ende März bis 
Anfang April 

Herbat-, Dauerkohl 

mittelfrUh 	 Anfang bis Mitte bis 
 
Mitte April Ende Mai 
 

spät (WeiB- , Rotkohl) 	 Mitte bis Anfang Juni 
 
Ende April 
 

spät (Wirsing) 	 Ende April bis Juni 
 
Mitte Mai 
 

Für die Anzucht der frühen Sorten unter Glas wird eine Keim­
temperatur von 16 - 18 oc benötigt, danach sollte 14 °C nicht 
unterschritten werden, um Schosser zu vermeiden . Eine Woche 
vor dem Auspflanzen sollte die Temperatur zur Abhärtung der 
Pflanzen ge.senlct werden. Die Anzucht von Herbst- und Dauerkohl 
kann im Freiland oder i n Kästen erfolgen. Die Pflanzung er­
folgt tief in gut gelockerten Boden . Auf guten Bodenschluß ist 
zu achten. 

4. Düngung 

Die StickstoffdUngunq erfolgt nach Nmin-Sollwerten, die Phos­

phor- und Kaliumdüngung nach Bodengehalten und Entzug durch 
 
die Ernte. 
 
Kopfkohl hat einen hohen Nährstoffbedarf, der von den FrUh- zu 
 
den Dauer- und Herbstsorten zunimmt. Der Hauptnährstoffbedarf 
 
besteht während der Kopfbildung. Auf organische Düngung, die 
 
zur Herbstfurche gegeben werden sollte, reagiert Kohl positiv. 
 
Es ist ein pH-Wert von 7 anzustreben, der nicht unter 6,5 ab­

sinken sollte. 
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s . Pflege- und Pflanzensebutzaaßnahmen 

Zur Pflanzung ist bei Bedarf zu beregnen. Der Hauptwasserbe­
darf besteht zur Zeit der Kopfbildung. Der Boden ist locker, 
durchlässig und unkrautfrei zu halten. Die Pflege- und Pflan­
zenschutzmaßnahmen werden praxisüblich durchgeführt, wobei 
vorrangig biologische und kulturtechnische Haßnahmen anzuwen­
den sind, damit der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 
auf das notwendige Haß beschränkt bleibt. Bekämpfungsschwel­
len, z.B. fUr Raupen und Mehlige Kohlblattlaus, sind zu be­

achte.n. 

6. Krankheits- und Sebädlingsbefall, sonstige Schäden 

Der Krankhei ts- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert . Befallsstärke und Datum der Boni­
tur sind festzuhalten. 
1 • fehlend, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • stark, 9 • seh.r stark 

Koblsebwärse (Alternaria brassicae, A. brassicicola) 

Es entstehen runde, bräunliche oder schwarzbraune, oft ring­
förmig gezonte Flecke. Stark befallene Blätter sterben ab. 

Paleeber Mehltau (Peronospora parasitica) 

Es werden vorwiegend die Keimblätter und die ersten Laubblät­

ter befallen. Diese zeigen unscharf begrenzte, gelbliche Flek­
ke, auf der Blattunterseite bildet sich ein weißgrauer Pilzbe­
lag. Seltener tritt kurz vor der Ernte ein Befall auf, dabei 

können auf den äußeren Blättern auch dunkle Flecke entstehen; 
stärker befallene Blätter vergilben. 

Ringfleckenkrankheit (Hycosphaerella brassicicola) 

Auf den Blättern entstehen graubraune bis schwarze, runde bis 
ovale Flecke mit einem Durchmesser von 0,5 bis 2 cm (selten 

bis 5 cm), in denen ringförmig angeordnete schwarze Fruchtkör­
per zu erkennen sind. 
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Adernsehvärse (Xanthomonas campestris pv. campestris) 
 

Die äußeren Blätter vertrocknen V-förmig vom Rand her und fal ­


len vorzeitig ab. Jüngere Blätter haben z.T . Zonen mit schwar­


zen Blattadern. 
 

Zwiebelthrips (Thrips tabaci) 
 

An den Verletzungen durch Saugen der Thripse entstehen bei 
 

Weißkohl grünlich-bräunliche, bei Rotkohl weiße Wucherungen. 
 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu 
 

erwähnen . Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie 
 

bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars 
 

mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z.B. Kohlhernie , 
 

ltleine ltohlflieqe , Mehlige Kohlblattlaus , Raupen versehiede.ner 
 

Sehadsehaetterlinqe, Innenblattnekrose. 
 

7 . waehstuasbeobaehtunqen 

Standfestigkeit 
 

Vor Erntebeginn wird die Standfestigkeit beurteilt. Die Rand­


pflanzen werden nicht berücksichtigt. 
 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 
 

Pflansenqrö8e 
 

Vor Erntebeginn wird die Pflanzengröße bonitiert. 
 

1 • sehr klein, 3 • klein, 5 • mittel, 7 • groß, 9 • sehr groß 
 

Ansahl Pehlstelle.n 
 

Vor Erntebeginn sind die Fehlstellen zu zählen. 
 

8. Ernte und Peststellungen aa Erntegut 

Zeitpunkt und Durchführunq der Ernte 

Bei der Bestimmung des Erntezeitpunkts sind folgende Kriterien 

zu beachten: 

- fester Kopf (unter Berücksichtigung des Anbautermins; Druck­
probe) 
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- Umblätter lösen sich vom Kopf (Kopf " hebt" sich h eraus) 

- schwach es Aufreißen der Kopfdeckblätter 

- Aufhellen der Deckblätter 

Jede Sorte wird zu dem für sie optimalen Zeitpunkt geerntet. 

Der Herbst- und Dauerkohl wird einmal, der Frühkohl je nach 

­Ausgeglichenheit der jeweiligen Sorte ein- bis dreimal geern

tet. 

Bortierunq 

Das Erntegut wird entsprechend den Qualität snormen in mark t ­

fähige und nicht marktfähige Ware sortiert und stückmäßig er­

faßt. Außerdem ist die marktfähige Ware zu wiegen. 

Die n icht markt fähigen Köpfe werden unterteilt in 

Schosser 

geplatze (Köpfe, die led iglich Risse im Deckblat t aufwei ­
sen, gelten nicht als geplatzte Köpf e, sondern 
sind marktfähig) 

sonstige (faule, kranke, zu kleine < 350 g im Frühanbau 
u nd < 500 g im mittelfrühen und späten Anbau) 

Blattkräuselung ( bei Wirsing) 
 

Hierbei ist die Kräuselung der Kopfdeckblätter zu beurteilen. 
 

1 • sehr gering, 3 • gering, S • mittel, 7 • stark, 9 • sehr stark 
 

oa 4ie folgenden Merkaale au erfassen, sin4 5 aarktfäbig ge­

putste ~öpfe je TeilstUck in Längsrichtung 4urob 4ie Mitte 4ea 

Innenatru.nka aufsuacbnei4en . 

Dicke 4er Blattrippen 
 

Erwünscht sind feine Blattr ippen. 
 

1 • sehr dünn, 3 • dünn, S • mittel, 7 • dick, 9 • sehr dick 
 

Innenblattschichtung 

Hierbei wird beurteilt, wie locker oder fest die Innenblätter 

geschichtet sind. Evtl. vorhandene " Taschenbildung" (Hohlräume 

an der Kopfbasis und am Strunk) ist zu berücksic htigen. 

1 • sehr locker, 3 • locker, s • mittel, 7 • fest, 9 • sehr fest 
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Kopfböbe, I nnenatrunkli nqe 
Kopfhöhe und Innenstrunklänge sind zu messen. 

Intensi tät der Innenfarbe (bei Rotkohl) 
Es wird die Intensität der Rotfärbung beurteilt. 
1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • atark, 9 • aehr stark 

LaqerunqaprUfunq (bei spätem Anbau) 
Wenn die Möglichkeit besteht, sollte eine Lagerungsprüfung 
durchgeführt werden . Dafür werden 20 marlefähige Köpfe je 
Sorte (Mischprobe aus 4 TeilstUolcen, verteilt auf mindestens 
2 Kisten) ortsUblieh eingelagert . Das Gewicht der eingelager­
ten Ware ist anzugeben . Die Köpfe müssen unbeschädigt und 
frei von Krankheits- und Schädlingsbefall sein. Die Lager­
dauer beträgt mindestens 2 Monate (Scheune), bei Kühllagerung 
(0 - 1 oc, 95 - 97 t relative Luftfeuchte) mindestens 3 Mona­
te. CA-Lagerung ist gut geeignet. Art der Lagerung und Lage­
rungsbedingungen (Temperatur und relative Luftfeuchte) s i nd 
a nzugeben. Nach der Auslagerung werden die Köpfe zur Ermitt­
lung der Atmungsverluste gewogen, anschließend geputzt und in 
marletfähige und nicht marletfähige Ware sortiert; danach werden 
die marletfähigen Köpfe gewogen . Der Zustand der Sorten bei der 
Auslagerung und evtl. aufgetretene Lagerkrankheiten sind im 
Textbericht zu beschreiben. 

9 . luaaaaenfaaaende Beurteilunq 

oea-twert 

Der Gesamtwert berUclcsichtigt alle wertgebenden Kriterien !Ur 
Anbau und Vermarktung der Sorte. 
1 • aehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • aehr hoch 

Textbericht 

Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfung und alle Fak­
toren, die die Auswertbarlceit beeinträchtigen, genannt werden. 
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PUr jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilung 

gegeben, die - ohne Wieder holung von Detailangaben aus den 

Erfassungsmerkmalen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften 

sowie Besonderheiten der Sorte, z.B. Auaqeqli obenbeit , Kopf­

fora , Kopffarbe , Waobaaobiobt , Putaaufwan4 , berUcksichtigt. 
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ROSENKOHL 
Brasslca oleracea L. convar. oleracea var. gemmifera DC. 

1. vorbedinqunqen 

Besonders geeignet sind mittelschwere bis schwere, humusreiche

Böden mit guter Nährstoff- und Wasserversorgung. Für den Anbau

eignen sich vor allem Gebiete mit kühlen Sommern und langer,

milder Herbstwitterung. Erntereifer Rosenkohl der späten Rei­

fegruppe verträgt Frost bis -10 oc. In Gebieten mit hohen Nie­

derschlägen sind besonders für späte Ernten durchlässige Böden

zu bevorzugen. Da der Wasserbedarf sehr hoch ist, muß eine

ausreichende und gleichmäßige Wasserversorgung sichergestellt

sein. 
 
Rosenkohl darf nicht nach sich selbst und anderen Kreuzblüt­

lern stehen und frühestens nach 4 Jahren auf derselben Fläche

angebaut werden. Durch RUbennematoden, Kohlhernie oder Kohlzy­

stenälchen gefährdete Flächen scheiden aus. 
 

2 . Prüfunqsanl a qe 

Blockanlage mit vierfacher Wiederholung 
Anzahl Pflanzen je TeilstUck mindestens 40 
TeilstUckgröße mindestens 10 m• 
Bestandesdichte 3 - 4 Pflanzenfm2 

Beispiele für Pflanzabstände 	 60 x 50 cm, 65 x 40 cm,
75 x 40 cm 

3 . Aussaat und Pf l anzunq 

Aussaat Pflanzung 

alttel frühe Sor ten 	 Ende März bis Mi tte Ma i bis
Ende April Anfang Juni 

späte Sorten 	 Ende März bis Mitte bis Ende Mai
Anfang April 

Die Aussaat kann im Freiland oder unter Glas erfolgen. Es ist
darauf zu achten, daß die Jungpflanzen einen ausreichenden 
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Standraum haben, z. B. 2 g/m, gesät auf 20 cm Reihenabstand. 

So können sie ohne Pikieren herangezogen ~erden. 


Es ~erden gesunde und kräftig ent~ickelte Pflanzen tief ge­


pflanzt. 

4 . DÜilqunq 

Auf organische Düngung (z.B . 250 - 300 dtfha Stallmist) rea­


giert Rosenkohl positiv. Die Nährstoff- Freisetzunq ist zu be­


rücksichtigen. 
 

Die Stickstoffdüngung erfolgt nach Nmin-Soll~erten, die Phos­


phor- und Kaliumdüngung nac h Bodengehalten und Entzug durch 
 

die Ernte. 
 

5. Pfleqe- und Pflansensohut za.a ß nahmen 

Der Boden ist im Anzuchtbeet als auch im Feldbestand mehrmals 
 

zu lockern und unkrautfrei zu halten. 
 

Rosenkohl hat besonders zum An~achsen und in der z~eiten Kul­


turhälfte ~ährend der Rosenbildung einen hohen Wasserbedarf. 
 

Die Pflege- und Pflanzenschutzmaßnahmen sind praxisüblich 
 

durchzuführen, wobei vorrangig biologisc he und kulturtechni­


sche Haßnahmen anzuwenden sind, damit der Einsatz chemischer 
 

Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt bleibt . 
 

Bekämpfungsschwellen sind zu beachten. 
 

Die Pflanzen werden nicht gestutzt. 
 

6 . Krankhei t s - und Sohädl inqsbefall, aonst i q e Sc häden 

Der Krankheits- und Schädlingsbefall wird je nach Verlauf ein­

mal oder mehrmals bonitiert. Befallsstärke und Datum der Boni ­

tur sind festzuhalten. 

1 • fehlend, 3 • gering , S • mittel, 1 • etark, 9 • eehr stark 

Kohlac hvärse (Alternarla brassicae, A. brasslclcola) 
 

Es entstehen runde, bräunliche, graue oder schwarzbraune, 
 



214 Rosenkohl 

teils ringförmig gezonte Flecke. Stark befallene Blätter ster­
ben ab. 

Ringfleckenkrankheit (Hycosphaerella brassicicola)
Es treten graubraune bis schwarze, ringförmig zonierte, runde

bis ovale Flecke von 0,5 - 2 cm (selten bis 5 cm) Größe auf.

Diese weisen auf der Oberseite ringförmig angeordnete kleine

schwarze Fruchtkörper auf. 
 

Echter Mehltau (Erysiphe cruciterarum) 
 
Besonders ab Ende Juli, bei Temperaturen > 25 °C, trockener

Witterung und nächtlicher Taubildung, kann Echter Mehltau auf­

treten. Der mehlartige weiSe Blattbelag färbt sich bei Kälte

schwarz. 
 

"WeiBer Roat" (Albugo candida) 
 
Aus aufgeplatzten Stellen der obersten Blatt- und Stengelhaut

treten glänzend weiSe Sporen heraus. 
 

Verticilliuawelke (V . dallliae) 
Befallene Pflanzen reagiere.n mit Wuchshemmung, schlecht ausge­
bildeten Rosen, Gefäßverbräunungen und Welke. 

Neblige Kohlblattlaue (Brevicoryne brassicae)
Ab Ende Juni treten die länglich ovalen, graugrünen, mehlartig
bestäubten Blattläuse in mehreren Generationen auf. Befallene
Blätter rollen sich ein und verfärben sich rötlichblau . 

Innenblattnekrose (Calciummangel) 
 
Einzelblätter oder das Herz der Rosen werden nekrotisch . Nach

der Ernte sind je Teilstück 10 Rosen der größten Sortierung
aufzuschneiden und zu bonitieren. 

Sonstige auftretende Krankheiten sind im Textbericht zu
erwähnen. Bei sortenweise unterschiedlichem Befall werden sie
bonitiert und in die freien Spalten des Erfassungsformulars
mit Nennung des Schaderregers eingetragen, z . B. Kohlhernie, 
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Falscher Mehltau , Virus, Thrips , ~oblflieqe , ~oblvei8linq , 

~obleule . 

7. waobstuasbeobacbtunqen 

Bestandeshöbe 

Vor der Ernte ist an 5 Stellen je TeilstUck die Bestandeshöhe 

zu messen. 
 

1 • sehr niedrig, 3 • niedrig, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 
 

Standfestiqkeit 
 

Vor der Ernte ist die Standfestigkeit zu bonitieren. 
 

1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel , 7 • groß, 9 • sehr groß 

Gleicbaä8iqkeit der Rosenentvicklunq 

Vor der Ernte wird beurteilt, ob sich die Rosen am Strunk 

gleichzeitig oder nacheinander entwickeln. 

3 • gering, 5 • mittel, 7 • groß 

Rosenabstand 
 

Unabhängig von der Rosengröße wird der Rosenabstand bonitiert. 
 

1 • sehr eng, 3 • eng, 5 • mittel, 7 • wei t, 9 • sehr weit 

Flüqelbildunq 
 

Es ist festzustellen, ob die Rosen fest anliege.nde Hüllblätter 
 

oder locker sitzende, umblattähnliche Außenblätter (Flügel) 
 

gebildet haben. 
 

1• fehlend oder sehr gering, 3• ger ing, 5• mitte l, 7• stark, 9• sehr stark 
 

Frostbärte 

Treten Frostschäden auf, ist die Frosthärte zu bonitieren . Die 

aufgetretenen Schäden sind im Textbericht zu beschreiben. 

1• fehlend oder sehr gering, 3• gering, 5• mittel, 7• groß, 9• sehr groß 

Anaabl Fehlstellen 
 

Vor der Ernte sind die Fehlstellen zu zählen. 
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8. Ernte und Peatate1lunqen aa Erntequt 

Seitpunkt und DurchfUhrunq der Ernte 
 
Jede Sor te wird einmal zu dem für sie optimalen Zeitpunkt ge­

erntet, wenn die Hehrzahl der Rosen (ca. 70 'l einen Durchmes­

s e r von über 20 mm erreicht hat. Hittelfrühe Sorten erreichen

dies in der Regel im Nove.mber , späte Sorten im Dezember bis

Januar. 
 
Die Rosen sind zu putzen, entspechend den Qualitätsnormen und
nach Größe zu sortieren sowie zu wiegen: 

10 - 20 mm 
20 - 30 mm 
> 30 mm 

nicht marktfähige Rosen 

Rosenfarbe 
Die Farbe ist an den marktfertig geputzten Rosen zu beur­
teilen. 
1 • sehr hellgrün, 3 • hellgrün, S • mittelgrUn, 7 • dunkelgrUn,

9 • sehr dunkelgrUn 
 

9. luaaaaenfaasende Beurteilunq 

Gesaat vert 
Der Gesamteindruck berücksichtigt alle wertgebenden Kriterien
für Anbau und Vermarktunq der Sorte. 
1 • sehr gering, 3 • gering, 5 • mittel, 7 • hoch, 9 • sehr hoch 

Textbericht 
Im Textbericht sollen Besonderheiten der Prüfunq und alle Fak­
toren, die d ie Auswertbarkeit beeinträchtigen, genannt werden.
Für jede Sorte wird eine zusammenfassende kurze Beurteilunq
gegeben, die - ohne Wiederholunq von Detailangaben aus den
Erfassungsformularen - die Qualitäts- und Ertragseigenschaften
sowie Besonderheiten der Sorte, z . B. Ausqeqlichenheit , stiel ­
länqe der Rosen , PflUckbarkeit , Putsaufvand , berücksichtigt. 
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B. ADbanq 

1 . Soblüsselverseicbni • sur Brfassunq 4•• Bo 4entyp• 

(verkürzter DLG-SchlUssel) 

Der Bodentyp gibt die Charakterisierung des Bodens in der 

Gesamtheit seiner Eigenschaften nach seiner Entwicklung unter 

den Einflüssen von Ausgangsgestein, Klima, Grundwasser, Vege­

tation, Relief, menschlichen Eingriffen an. 

01 Ranker 

02 Rendzina 

04 Pararendzina 

OS Schwarzerde 

06 degradierte Schwarzerde 

12 Pelosol 

14 Pseudogley-Pelosol 

22 Braunerde 

24 Pseudogley-Braunerde 

25 Podsol-Braunerde 

32 Parabraunerde 

3 4 Pseudogley-Parabraunerde 

35 Podsol- Parabraunerde 

36 Erodierte Parabraunerde 

41 Braunerde- Podsol 

4 3 Podsol 

45 Pseudogley-Podsol 

46 Gley-Podsol 

5 1 stagnogley 

53 Pseudogley 

55 Braunerde-Pseudogley 

56 Podsol-Pseudogley 

61 Anmoor-Gley 

62 Naß-Gley 

63 Gley 

65 Podsol-Gley 

71 Aueboden 

76 Schwarzerde-Aueboden 

81 Seemarsch 

82 Brackm.arsc h 

84 Flußmarsc h 

85 Moormarsc h 

86 Niedermoor 

87 ltbergangsmoor 

88 Hochmoor 

ADt bropoqene Bö den 

91 Eschboden 

93 Deutsche Sandmischkultur 

94 Fehnkultur 

95 Sand-Deckkultur 

99 Rigolboden 
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2. Sc b1Uaae1veraeichnia aur Brfaaaunq der Bodenart 

Die Bodenart gibt die Korngrößenzusammensetzung an. 
(Der Humusgehalt ist gesondert anzugeben.) 

t Schluff 
t Ton 0,002 ­

Symbol <0,002 mm 0,06 mm 

10 Sand s 0 - 5 0 - 10 
13* anlehmiger Sand als 5 - 8 0 - 30 
1 4 lehmiger Sand lS 5 - 8 30 - 50 

8 - 12 0 - 50 

4 3 * stark sandiger Lehm ssL 12 - 17 0 - 50 
41 sandier Lehm sL 17 - 25 0 - 50 
40 Lehm L 25 - 30 0 - 50 

30 - 35 0 - 45 

4 6 toniger Lehm tL 35 - 45 0 - 45 
64 * lehmiger Ton lT 45 - 65 0 - 55 

60 Ton T 65 - 100 0 - 35 

20* Schluff u 0 - 20 80 - 100 
12* schluffiger Sand us 0 - 5 10 - 50 
21 sandiger Schluff su 0 - 5 50 - 80 
24 lehmiger Schluff lU 5 - 12 50 - 80 
26* toniger Schluff tU 12 - 17 50 - 80 

42 schluffiger Lehm UL 17 - 30 50 - 80 

62* schluffiger Ton uT 30 - 4 5 45 - 70 

13 * auch zus. mit 14 als lehmiger Sand (lS) bezeichnet 
4 3 * Alternativ-Bezeichnung: stark lehmiger Sand (slS) 
6 4* auch zus. mit 60 als Ton (T) bezeichnet 
20* auch zus. mit 21, 24, 26, 42 entsprechend bezeichnet 
12* auch zus. mit 21 als sandiger Schluff (sU) bezeichnet 
26 * auch zus . mit 24 als lehmiger Schluff (lU) bezeichnet 
62 * Alternativ-Bezeichnung: schluffig-toniger Lehm (utL) 

Einteilung nach: 
 
Verband der Landwirtschaftskammern, 
 
Arbeitsgruppe "DUngerberatung über EDV" 
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3. Schliisselverseichnis sur Erfassunq der Vorfrucht 

Geaiiae 44 0 Heil- und GevUrspflansen 
492 Aubergine (Eierfrucht)
453 Blattsalat 401 zierpflansen 
428 Blumenkohl 402 Stauden 
436 Brokkoli
485 Buschbohne 403 Gehölse 
468 Chicor~e
435 Chinakohl 550 Obstbau allgeaein 
486 Dicke Bohne 789 Rebe 
456 Eissalat 493 Erdbeere 
412 Endivie
480 Erbse Landwirtschaftliche Arten 
454 Feldsalat 742 Futtererbse 
517 Fenchel 829 Futterkohl 
469 Feuerbohne 800 sonstige Futterpflanzen 
427 GrUnkohl 700 Getreide 
413 Gurke 760 Kartoffel 
462 Herbstriibe 776 KohlrUbe 
426 Kohlrabi 7 49 landw. Leguminosen 
456 Kopfsalat 733 Ma is 
497 KUrbis 868 Ölrettich 
487 Lauch 751 Raps 
462 MairUbe 770 RunlcelrUbe 
408 Mangold 603 Weide 
411 Melone 604 Wiese 
463 Möhre 773 zuckerriibe 
434 Paprika 900 sonstige landw. Arten 
438 Petersilie
4 53 PflUck- und Schnittsalat 899 GrUndUnqunq 
487 Porree
469 Prunkbohne 600 Raaen 
486 Puffbohne
45 1 Radies 601 Brache 
 
452 Rettich

467 Rhabarber

456 Römischer Salat

432 Rosenkohl

464 Rote RUbe (Rote Bete)

429 Rotkohl

44 9 Schwarzwurzel

465 Sellerie

466 Spargel

455 Spinat

484 Stangenbohne

491 Tomate

430 Weißkohl

431 Wirsing

468 Zichorie

497 Zucchini

433 Zuckermais

488 Zwiebel 
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